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das nothwendige Schöffenmatertal nicht vorhanden iſt. 
Für Preußen würde alſo die Maßnahme als un⸗ 
durchführbar anzuſehen ſein. Ich muß der Beſürch⸗ 
tung Ausdruck geben, daß die Vorlage, wenn ſie jetzt 
zum Scheitern gebracht werden ſollte, in abſehbarer 
Zeit wahrſcheinlich nicht wiederkehren werde. 

Damtt ſchließt die Discuſſion. — Der Antrag 
Munckel auf Beibehaltung des geltenden Rechts 
wird gegen die Stimmen der Natlonalliberaien, der 
Conſervativen und eines Theils der Reichspartei an⸗ 
genommen. 

Darauf vertagt ſich das Haus. — Eingegangen iſt 
eine Interpellation Graf Hompeſch betr. das deutſch⸗ 
ruſſiſche Seperatabkommen. Dieſelbe ſoll nach Mit⸗ 
thellung des Präſidenten zugleich mit den beiden bes 
reits vorliegenden Interpellatlonen der freiſinnigen 
Volkspartei betr. den Fall Brüſewitz und Maßnahmen 
gegen das Duellweſen am Montag zur Verhandlung 
gelangen. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag. 


Deutſchland. 


Mitgliedern mit Einſchluß des Vorſitzenden entſchelden g fehen, wie wir ein fo geeignetes Material in genügen⸗ 
ollen. Im Falle der Ablehnung auch dieſes Antrages] der Zahl ſollen beſchaffen können. 
ſoll beſtimmt werden: „Für die Hauptverhandlung ſind Abg. Dr. von Buchka (konſ.): Mir perſönlich 
die Strafkammern einſchließlich des Vorſitzenden a. in kommt es auf die Zahl der Mitglieder des Collegiums 
erſter Inſtanz mit vier Mitgliedern, b. in der Be⸗ ncht an. Fünf Richter können ebenſo gut irren, wie 
ruſungsſuſtanz, bei Vertretungen und in den Fällen] drei. Es kommt alſo auf tüchtiges Material an, nicht 
der Privatklage mit drei Mitgliedern, in fonftigen auf die Zahl, zumal jetzt ein eventueller Irrthum in 
Fällen mit fünf Richtern zu beſetzen.“ Das Drei⸗ | der zweiten Inſtanz korrigirt werden kann. Ueber die 
Männer⸗Colleglum, das die Vorlage ſchaffen will, Fol | Einführung großer Schöffengerichte, wie fie der frühere 
über ziemlich ſchwere Verbrechen, auf die bis zu fünf-] Juſtizminiſter Leonhard anſtrebte, lleße ſich nur dann 
zehn Jahren Zuchthaus erkannt werden kann, aburtheilen | reden, wenn die Schwurgerichte beſeitigt werden, denn 
dieſem Jubel⸗ dürfen. Und weshalb? Lediglich aus finanziellen | bei ihrem gleichzeitigen Fortbeſtehen würde es an dem 
ge gebracht, den gewifle | Gründen. Für eine derartig wichtige Culturaufgabe | nöthigen Schöffenmaterial fehlen. Im Intereſſe des 
deutschen Reiches zu preiſ eigentlichen Schöpfer des] ſoll in Deutſchland nicht Geld vorhanden fein. Ich] Zuſtandekommens Bitte ich, die geſtellten Anträge 
Mann, der in den letzten Tat gewohnt waren, jener] bin der Meinung, daß dem Reichskanzler das erforder- abzulehnen und es bei dem Commiſſionsvorſchlage zu 
die Welte und Machtſtellu agen Alles gethan hat, um liche Geld ſofort bewilligt werden würde. Auch das belaſſen. 
Vaterlandes zu erſchütt ug unſeres geliebten deutſchen] preußſſche Abgeordnetenhaus würde es nicht verſagen. Abg. Frhr. v. Gültlingen (Rp.) bedauert, daß 
25jühriges Bemühen ſi Eu Aber der Finanzminiſter ſcheint von vornberein ſolchen] man eine Verbeſſerung der Rechtspflege nur dadurch 
emporgeſchwungen, zu e ‚an Forderungen widerſprochen zu haben. Ich hoffe, der | erreichen kann, daß mit der einen Hand genommen 
ungefähr fuhr Nenn rnledrigen. Reichstag beläßt es aber doch im Princip bei dem] werden ſoll, was die andere gegeben habe. Daß in 
gene 85 05 r ſort, Fünf⸗Männer⸗Collegium. Mein Vorſchlag hält genau] der Beſetzung der Kammern mit fünf Richtern eine 
rabzuwerfen, die Mitte zwiſchen dem beſtehenden Recht und dem, größere Garantie für den Angeklagten liege, als in der 


Der Centrumsführer Dr. Lieber 
über Bismarck. 


„Volkszeitung“ 


„Naſſauer Boten“ ſolgende Aus N 


führungen des Redners: 


traurige Lage des Deutſchen Reiches 
jahre, in welche es jener M 1 
Parteien lange Zeit als den 


jenen Mann 


mehr berabwürdigen kann, als er ſich ſelber herab⸗ 


N ſo unwiderlegt 
an entehe Herrn im Sachſen⸗ 
- alte und feinen Leiborganen iſt bereits das Konzept 
orrigirt und ihnen bewieſen worden, was ſchon einmal 
vor Jahrzehnten geſchehen, daß er und feine Organe 
He Perſon nicht von der Sache, den Reichskanzler 
nicht vom Reiche zu unterſchelden vermochten. 
bereits in der Schrift „Bismarck's Reiſe nach Wlen“ 
glänzend gezeigt, ſo gab es für Bismarck ſchließlich 
keinen anderen Ausweg, als entweder ſich nach dem 
Geſchehenen vor ſeinem Kaiſer zu beugen und Abbitte 
zu lelſten, oder in ſeinem begonnenen demonſtrativen 
revolutionären Benehmen ſortzufahren, oder aber die 
Rolle eines polniſchen Buſchkleppers zu ſpielen und nur 
aus dem Hintergrunde zu ſchimpfen und zu krittſiren. 
Nach allem Anſcheine wird — ſollte Bismarck ſein 
en a. N kerhtgeitig ändern — fein Drama 
amit enden, daß er als ein v 
3 ar ergeſſener, verachteter 
e groß dagegen ſteht neben dieſem „Götterideal“ 
(ſo nämlich nannte ihn eine Bee a 
nachfolger, der in heldenmüthigem, vaterlandstreuem 
Schweigen von ſeiner Stelle ſchied. (Großer Beifall.) 
Redner gedenkt der von ihm mit Caprivi im Jahre 
1893 beſtandenen heftigen Kämpfe, ſteht aber nicht 
an, beute öffentlich Herrn Caprivi das Zeugniß großer 
bewunderungswürdiger Vaterlandsliebe auszuſtellen. 
(Langanhaltender Beifall.) In ehrender Weiſe ge⸗ 
denkt Redner hleran anfchließend auch des Wirkens 
des jetzigen Leiters der auswärtigen Angelegenheiten 
gegenüber dem Verfahren des Mannes im Sachſen⸗ 
. Redner conſtatirt, daß ſich die Ausführungen 
er 


zeugung“, ſo ruft 


„iſt, daß es 
nennt, ii, ft pe 


rpelliren will, fo hat man nach dieſer 
Reichstage Vorgeſchmack deſſen, was man 15 5 
bolen Babel dae bekommen wird. Wir wieder⸗ 
wenn das Centrum pie itutioneler handeln hieße, 
dynaſiiſche Gebiet binüberſplelte genbelt nicht auf das 
Mit beſonderem Vergnügen ſieht man in parl 
tariſchen Kreiſen berelcs der großen Rede namens 
mit welcher der Reichstagsabgeordnete Gr entgegen, 
Bismarck Europa über den Zweck raf 
Enthüllungen unterrichten wird. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 11. November. 


Inſtanz bei Fällen, 
Ausnahme der Privatanklagefachen — den Gegenſtand 


das die Vorlage ſchaffen will. Die Berufung ſoll 
wieder eingeführt werden, aber doch nicht in dem 
Sinne, daß Jedermann ſein Recht erſt in zweiter 
Inſtanz erhalten ſoll. Gerade die erſte Inſtanz muß 
auch unter der Berufungslnſtanz mit genügender 
Garantie ausgeſtattet ſein. In einem Drei⸗Männer⸗ 
Collegium aber wird man, namentlich bei ſchweren 
Sachen, eine ſolche Garantie nicht ſehen können. In 
vielen Fällen wird ſich ein einmal gefälltes verkehrtes 
Urtheil in zweiter Inſtanz auch nicht rückgängig 
machen laſſen, denn die Richter der letzteren können 
ih ein Bild von dem Fall oft nur aus der Bewels⸗ 
aufnahme der erſten Inſtanz machen. Nehmen Sie 
alſo den Antrag Rembold oder doch zum mindeſten 
meinen Antrag an; die Finanzminiſter der Einzel⸗ 


ftaaten werden das Geld dann wohl oder übel be⸗ 


willigen müſſen. Ich hoffe, es wird unſeren Anträgen 
heute nicht mehr das ſchroffe „Unannehmbar“ vom 
Bundes rathstiſche aus entgegengehalten werden. Man 
wird wenigstens den Weg zu einer Verſtändigung in 
dritter Leſung damit nicht abſchneiden wollen. Sollte 
eine ſolche Verſtändigung nicht zu erzielen ſein, dann 
müßten wir dem Drei⸗Männer⸗Colleglum zum minde⸗ 
ſten die Sachen wieder entziehen, die früher vor die 
Schwurgerichte gehörten. 


Geheimrath v. Leutbe: Die verbündeten Re⸗ 
glerungen haben es für zuläſſig gehalten, die Kammern 
durchweg nur mit drei Männern zu beſetzen. Die 
Commiſſion hat ſich bereits auf einen anderen Stand: 
punkt geſtellt. Sollte die Regierung ſich dieſen Stand⸗ 
bunkt zu eigen machen, ſo zeigt ſie dem Reichstage 
gegenüber ein weitgehendes Entgegenkommen. Weiter 
zu gehen dürfte ſie nicht in der Lage ſein, und ich 
muß Sie daher dringend bitten, alle über den 
Commiſſionsantrag hinausgehenden Anträge abzu⸗ 
lehnen. Die Regierungen find nicht im Stande, un⸗ 
nütze finanzielle Opfer zu bringen. (Oho bei den 
Sozialdemokraten). Die Erfahrungen mit der Hinzu⸗ 
ziehung des Lalenelements ſind keine ſolche, daß man 
ohne Nothwendigkeit darin nicht weltergehen ſollte. 

Abg. Günther (natl.): Ich muß nach meiner 
langjährigen, richterlichen Erfahrung den Antrag 
Rembold für durchaus undurchführbar erklären, denn 
zu den nach ſeiner Annahme erforderlichen Schöffen 
würde es an dem genügenden Material fehlen. Das 
Laienelement iſt durch die Zuziehung zum Ges 
8 und Schöffenamt bereits jetzt ſehr ſtark 

elaſtet. 


Abg. Munckel (fr. Vp.): Ich beantrage die 
Ablehnung des Commiſſionsantrages und 1 der 
Vorlage. Sollten Sie dem nicht zuſtimmen, ſo würde 
ich für den Antrag Rembold ſtimmen. Geſetze fol 
man verbeſſern und nicht verſchlechtern. Als einen 
Fortſchritt mußte man 1879 die Einführung der Fünf⸗ 
männer = Collegien anſehen. Jetzt ſollte der zweite 
Fortſchritt folgen: die Verbeſſerung der zweiten 
Inſtanz. Zu unſerem Bedauern müſſen wir nun da 
hören, daß wir dieſen Fortſchritt nur haben können, 
wenn wir gleichzeitig die erſte Inſtanz verſchlechtern. 
Die Berufung, die ſo geſchaffen werden ſoll, kann 
weder für den Angeklagten noch für den Staatsanwalt 
ein Segen ſein. Bei der Entſcheidung über die 
Schuldfrage liegt in der Zahl der Richter ohne 
Zweifel elne weſentliche Garantie für den Angeklagten. 
Dieſe ſollte man nicht befeitigen, um Erſparniſſe zu 
erzielen, namentlich nicht in der Zeit, in welcher der 


preußiſche Finanzminiſter noch vergebens nach einem 


Unterfhlupf für überſchüſſige Millionen ſucht. 
(Heiterkeit). Laſſen wir es alſo bei unſerer bewährten 
erſten Inſtanz und ändern wir nichts daran aus 


Geheimrath Dr. Lukas: Der Juſtlzminiſter 
at mich beauftragt, zu erklären, daß er zu ſeinem 
Bedauern den Antrag Rembold für unannehmbar er⸗ 
klären müſſe. Seine Annahme würde gleichbedeutend 
ſein mit dem Scheitern der Vorlage. Durch die An⸗ 
ai des Antrages Rembold würde nahezu die 
oppelte Zahl an Schöffen nothwendig werden. Die 
Ansprüche an die Qualififation der den Strafkammern 


finanziellen Rückſichten. 


zuzuwelſenden Schöffen müßten zudem erheblich ge⸗ 


ſteigert werden, gegenüber denjenigen, welche man an 
die jetzt thätigen und im Grunde mit nur einfachen 


Sachen befaßten Schöffen ſtellt. Es iſt garnicht abzu⸗ 


mit drei Richtern, ſei ganz zweifellos. Eine ſolche er⸗ 
höhte Garantie ſollte man nicht preisgeben, ſondern, 
dem Antroge Munckel entſprechend, den beſtehenden 
Rechtszuſtand aufrechterhalten. 

Abg. Rickert (fr. Bo): Ich bin ein Freund 
der Einführung der Berufung, aber ich will ſie auch 
nicht durch eine Verſchlechterung der erſten Inſtanz 
erkauft ſehen. Ich fürchte auch nicht, daß die Re⸗ 
gierung, wenn wir einen der geſtellten Anträge an⸗ 
nehmen, die Vorlage zum Scheitern bringen wird. 
Wegen einer Bagatelle wird fie das nicht auf ſich 
nehmen. Allerdings erleben wir unter Herrn Miquel 
es leider immer wieder, daß die Culturaufgaben leiden. 
Für Preußen kann der Mehraufwand doch wohl kaum 
mehr als eine halbe Million Mark betragen. Ich er⸗ 

bitte über die nothwendige Summe jedenfalls eine be⸗ 
ſtimmte Auskunft. 

Geheimrath Vierhaus: Jeder Verwalkungs⸗ 
kreis muß mit den vorhandenen Mitteln rechnen, alſo 
auch die Juſttzverwaltung. Man muß bedenken, daß 
der preußiſche Staat für Juſtizzwecke etwa 64 
Millionen an Zuſchüſſen aufbringen muß. Die Zu⸗ 
ſchüſſe haben ſich von Jahr zu Jahr geſteigert. Es 
ſind in den letzten Jahren allein 438 neue Richter⸗ 
ſtellen geſchaffen worden, und der Juſtizminiſter wird 
weiterhin bemüht ſein, die Stellen zu vermehren. 
Was dann die Frage des Abg. Rickert anbetrifft, fo 
bedauere ich, ihm leider nicht klipp und klar antworten 
zu können. Aber ſelbſt angenommen, es fet nur eine 
halbe Millton Mehraufwand erforderlich, ſo ſpielen bei 
einem Suftizetat in Höhe von ca 98 Millionen auch 
500 000 Mk. immerhin eine Rolle. Es würden 
übrigens dazu noch eine ganze Reihe nicht unerheb⸗ 
licher ſonſtiger Koſten entſtehen. Die preußiſche 
Juſtizverwaltung muß alſo den größten Werth darauf 
legen, daß der Reichstag nicht über den Commiſſions⸗ 
vorſchlag hinausgehe. Der Antrag Rembold wäre 
ganz unausführbar. Ich will in dieſer Beziehung 
darauf aufmerkſam machen, daß der Mehrbedarf an 
Schöffen nach dieſem Antrage ungefähr auf 70000 zu 
ſchätzen ſein würde. Wir würden mehr Lalen für die 
Strafkammern heranziehen müſſen, als heute für die 
Schwurgerichte insgeſammt erforderlich ſind. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Die finanziellen 
Bedenken, die gegen die Vorlage angeführt werden, 
würden mit einem Schlage befeitigt ſein, wenn man 
die geheimen Fonds für die Zwecke der Juſtiz ver⸗ 
wendete, die heute den Zwecken der Criminalpolizei 
dienen. Unter dem Vorbehalt, daß eine gerechtere 
Auswahl der Schöffen erfolge und daß es bis zur 
dritten Leſung gelinge, aus dem vom Abg. Rembold 
beantragten Collegium ein ſolches von einem gelehrten 
und vier Laienrichtern zu machen, würde ich für den 
Antrag Rembold ſtimmen. 

Abg. Serno (Centr.): Daß in der Beſetzung des 
Gerichts erſter Inſtanz eine Beeinträchtigung des An⸗ 
geklagten liege, vermag ich nicht zuzugeben. Jetzt ent⸗ 
ſcheiden in einziger Inſtanz fünf Richter, nach Ein⸗ 
führung der Berufung in erſter Inſtanz drei, in 
zweiter fünf, zuſammen alſo acht Richter. Das iſt 
doch weſentlich mehr. Im Princip iſt allerdings auch 
mir ein mit fünf Richtern beſetztes Gericht erſter 
Inſtanz lieber, als ein mit drei Richtern beſetztes. 
Für den Vorſchlag, den Strafkammer Laien als Bei⸗ 
ſitzer beizugeben, kann ich mich nach meinen Er⸗ 
fahrungen als Richter nicht erwärmen. 

Abg. Dr. Pieſchel (natlib.): Auch ich gebe dem 
Fünfmänner⸗Colleglium den Vorzug, aber wenn ich 
die Vortheile, welche die Vorlage bringt, nicht anders 
erlangen kann, als unter Preisgabe deſſelben, ſo 
ſtimme ich mit meinen Freunden auch für das Drei⸗ 
männer⸗Collegium. 

Preußiſcher Juſtizminiſter Schönſtedt: IJ 
bitte auf das Dringendſte, lediglich die Commiſſions⸗ 
beſchlüſſe anzunehmen. Wir müſſen in allen Ver⸗ 
waltungen auf die Finanzen des Staates Rückſicht 
nehmen, auch in der Juſttz. Für die Beſetzung der 
Strafkammern mit drei Mitgliedern waren auch noch 
andere, als finanzielle Gründe maßgebend. Was die 
Zuziehung des Lalenelements zu den Strafkammern 
betrifft, ſo war dieſelbe ſchon von einem meiner Vor⸗ 
gänger geplant. Dieſer hat von der Verwirklichung 
des Planes abſehen müſſen, weil die angeſtellten Er⸗ 
mittelungen ergeben haben, daß in vielen Bezirken 


— 


Potsdam, 11. Nov. Großfürſt Wladimir von 
Rußland traf heute Nachmittag 54 Uhr auf der Wild» 
parkſtation ein und wurde von dem Kaiſer empfangen. 
Nach herzlicher Begrüßung begaben der Kaiſer und 
Pan Wladimir ſich zu Wagen nach dem Neuen 

alals. 

Berlin, 11. Nov. Der Kaiſer wird Donners⸗ 
tag der Trauerſeler für den verſtorbenen Hofprediger 
Frommel beiwohnen. Dieſe findet unter Zuſtim⸗ 
mung des Kaiſers, ganz dem letzten Willen des Ent⸗ 
ſchlafenen entſprechend, ohne Leſchenrede und ohne 
Kranzſpenden ſtatt. Die trotzdem geſpendeten Kränze 
und Palmen rühren von Leuten her, die den letzten 
Willen des Verſtorbenen nicht kannten. 

— Die Fracttonen des Reichstages find 
in folgender Stärke in das Haus eingetreten: Deutſch⸗ 
konſervative 58, Reichspartei 27, Deutſchſoziale Reform- 
partei 13, Centrum 100, Polen 19, Nattonalliberale 49, 
Freiſinnige Vereinigung 14, Freiſinnige Volkspartei 25, 
Deutſche Volkspartet 12, Sozialdemokraten 48, bei 
keiner Fraction 30. Erledigt ſind nur zwei Mandate: 
1. Heſſen und 13. Württemberg. 

— Der Wortlaut der heute vom Centrum ein⸗ 
gebrachten Interpellation iſt folgender: Iſt 
der Reichskanzler in der Lage, Auskunſt darüber zu 
gehen: 1) ob bis zum Jahre 1890 ein geheimer Ver⸗ 
trag zwiſchen Deutſchland und Rußland beſtanden hat, 
2) im Falle ein ſolcher Vertrag beſtand, welche Vor⸗ 
gänge dazu geführt haben, ihn nicht zu erneuern, 3) 
welchen Einfluß die jüngſten Veröffentlichungen über 
die Angelegenheit auf die Beziehungen Deutſchlands 
zum Dreibunde und auf ſein Verhältniß zu den 
übrigen europätſchen Mächten geübt haben. 

In Berlin hat eine ſozlaldemokratiſche 
Preßkonferenz ſtattgeſunden. Allſeitig betont 
wurde, daß die Grenze der Unterſtützungsmöplichkeit 
für die Parteipreſſe in dem letzten Jahre überſchritten 
worden iſt, und daß gleich hohe Summen nicht mehr 
gegeben werden ſollen. Man ſprach ſich auch gegen 
nicht genügend vorbereitete Neugründungen von 
Blättern aus und empfahl den beſtehenden Blättern 
bei Umänderungen, Vergrößerungen ꝛc. möglichſt vor⸗ 
ſichtig zu ſein. Weiter wurde die Schaffung eines 
Büreau's zur Lieferung ſelbſtſtändiger Parlaments- 
Berichte für die Parteipreſſe beſchloſſen und die Partei⸗ 
leitung mit der Ausführung dieſes Beſchluſſes betraut. 

— Eine außerordentliche Generalverſammlung der 
Bremer Baumwoll⸗Börſe hat mit großer Majorität 
beſchloſſen, zu den Koſten für die Hinausſendung einer 
Sachverſtändigen⸗Commiſſion nach Oſtaſien zum Zwecke 
der Prüfung der dortigen induſtriellen und kommer⸗ 
ziellen Productions⸗ und Abſatzverhältniſſe einen Bel⸗ 
trag von 30 000 Mark zu bewilligen, in der Annahme, 
daß die Commiſſion ſorgfältig zuſammengeſetzt und 
nicht übereilt hinausgeſandt und daß ein Mitglied 
derſelben ſich ſpectell mit den Intereſſen der Textile 
branche und des Baumwollhandels beſchäftigen werde. 

— Einen Dämpfer ſetzt die ruſſiſche „Peters⸗ 
burger Zeitung“ auf die aus ſſchweifenden Hoffnungen 
Frankreichs. In ſeiner geſtrigen Ausgabe mahnt das 
ruſſiſche offiztöfe Blatt, es ſei für die Franzoſen 
endlich Zeit, ihre Revanchegedanken aufzu⸗ 
geben und vergeſſen zu lernen. In dieſem „pax 
vobis“ (Friede ſei mit euch!) überſchriebenen Artikel 
verwelſt das Blatt darauf, daß Rußland 1812 und 
Oeſtreich 1866 vergeſſen hätten. Es verſichert, wenn 
man ſich in der Frage der Ausſöhnung an den Zar 
wendete, würde dieſer die Vermittelung gern leiſten. 
Die Völker Europas könnten es wiſſen, daß nur der 
Zar allein beiden Völkern „pax! zurufen könne, das 
deutſche Volk bedürfe dieſer ruſſiſchen Mahnung nicht. 


ch] — Was das deutſche Volk betrifft, jo hat das ruſſiſche 


Blatt Recht; in Bezug auf Frankreich aber vergißt 
das ruſſiſche Blatt, daß Rußland ſeine diplomatiſchen 
Erfolge lediglich dem franzöſiſchen Revanchegedanken 
verdankt. Eine Ausſöhnung zwiſchen den beiden Nach⸗ 
barn — und Deutſchland und Frankreich könnten der 
Welt ihren Willen aufzwingen. 

— Die in Danzig abgehaltene Conferenz über die 
Kornſilos beſchloß, in Weſtpreußen einen Verſuch 
mit den Silos zu machen. Als geeignet zur Aus⸗ 
führung des Verſuches wurden die Ralffeiſen'ſchen 
Genoſſenſchaften bezeichnet. 


—phauptete, der landwirthſchaftliche Verein zu Memel ſpielte ſich auf unſerem Marktplatz zwiſchen einem] Ganzen“. Und was die Drehorgeln nicht zu leiſten 


logirte und am zwelten Tage ohne Bezahlung feiner 
Rechnung verſchwand. Der Schwindler war frech 
genug, nach Verübung der erſten Prellerei am Orte 
zu bleiben und ſich in einem zweiten Hotel einzu⸗ 
quartieren. Hier nahm er auch dem Kellner unter 
der Vorgabe, er habe kein kleines Geld, kurz vor ſeinem 
Verſchwinden noch einen kleinen Geldbetrag ab. Der 
Kellner, welcher Verdacht ſchöpfte, verfolgte zwar den 
Schwindler bis zum Bahnhof, ließ ihn aber leider ab⸗ 
reiſen, ohne den anweſenden Polizeibeamten in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen. Da der junge Mann auch anderwärts 
ſeine ſchwindelhaften Manöver verſuchen dürfte, ſo ſei 
hiermit vor ihm gewarnt. Er ſoll übrigens, wie mit⸗ 
getheilt wird, ein ſtellungsloſer Commis fein, der vor⸗ 
dem in Graudenz conditionirt hatte. 

Religion ein Entlaſſungsgrund? Mlt der 
Frage, ob die chriſtliche Religion eines Angeſtellten 
für den jüdiſchen Arbeitgeber ein Grund zur Ent⸗ 
laſſung ohne Kündigung ſei, hatte ſich, wie die „Poſt“ 
erfährt, kürzlich die erſte Kammer des Gewerbegerichts 
zu Berlin zu beſchäftigen. Die Kurbelſtickecin Hedwig 
Klein wurde von der Ehefrau des auf Reiſen ab» 
weſenden Mäntelfabrikanten Sally John als Direktr'ce 
engagirt. Als der Chef zurückgekehrt war und hörte, 
daß die neue Leiterin feiner Werkſtelle Katholikin ſei, 
ſtürzte er ſofort in den Arbeitsraum und zwang das 
Mädchen unter Aushändigung ihres Monatsgehaltes 
zur ſofortigen Aufgabe ihrer Stellung. Die Klein, 
die mit vierwöchentlicher Kündigung engagirt war, 
wurde wegen einer ſechswöchentlichen Lohnentſchädigung 
klagbar. Beklagter begründet fein Verhalten damit, 
daß er eine grundſätzliche Abneigung gegen chriſtliche 
Angeſtellte habe, beſonders aber gegen Katholiken. Die 
Kammer war der Anſicht, daß das Verhalten des Be⸗ 
klagten gegenüber einer fleißigen Arbeiterin unzuläſſig 
ſei, und verurtheilte ihn zur Zahlung von 75 Mk. an 
die Klägerin. 

Unterliegt ein Muſikautomat der Luſtbar⸗ 
keitsſteuer? Dieſe Frage iſt nunmehr im bejahen den 
Sinne entſchleden. Der Vertreter der deutſchen 
Automatengeſellſchaft in Köln war beſchuldigt, ſich 
gegen die Anordnung über Erhebung von Luſtbarkeits⸗ 
ſteuern vergangen zu haben. Der Beſchuldigte hat 
in einem Lokal in der Paſſage zu Berlin etwa 80 
Automaten ausgeſtellt, die nach Einwurf eines Nickels 
Chokolade ſpenden oder Muſik machen. Er beſtritt, 
daß es ſich um eine öffentliche Luſtbarkeſt handelt, 
und das Schöffengericht ſprach ihn frei. Auf Berufung 
der Staatsanwaltſchaft wurde der Angeſchuldigte von 
der Strafkammer zu einer Geldftrafe verurtheilt, da 
IE annahm, daß die das Lokal beſuchenden Perſonen 
ich dort beluſtigen wollten. Hiergegen ergriff der 
Angeklagte das Rechtsmittel der Revlſion, welche der 
Straffenat des Kammergerichts indeſſen als unbegründet 
zurückwies. f 

Für Radfahrer beachtenswerth iſt eine in 
der „Beitichrift für Geſundheits⸗ und Krankenpflege“ 
veröffentlichte Feſtſtellung Dr. Rochebloves, nach 
welcher ein Radler nicht mehr als 12 Kilometer in 
der Stunde zurücklegen ſoll. Nach den Ausführungen 
des Dr. R. iſt der Wunſch der Fahrer, recht ſchnell 
zu fahren, ſoviel wie möglich zu bekümpfen. Wenn 
auch ein noch wenig geübter Radfahrer mit leichter 
Maſchine bei guter Straße und günſtigem Winde 
leicht 25 Kilometer in der Stunde zurücklegen könne, 
fo gehe doch der Puls ſchon bet 14 bis 16 Kilos 
metern mit 150 Schlägen. Eine ſolche Leiſtung jet 
daher entjchteden zu viel. Wer ſich ſchneller als 
12 Kilometer in der Stunde fortbewegen wolle, müſſe 


— Endlich einmal iſt der Unfug, den bie conſer⸗ 7100 inbierten Pierdekrüſten. Der Dampfer wirdg ferner „Wie gut, daß Du genommen, ſo 'ne ganze 
bativen Blätter mit den Nachrichten über die Gefahr] nächſten Mittwoch ſeine erſte Reiſe nach Auſtralien] kleine Frau“, „Doppeladlermarſch“, „Gigerlkönigin“, 
der ruſſiſchen Gänſeeinfuhr treiben, gebüh⸗ antreten. „Ich bin der Prodekan“ — und a. m., alle zu gleicher 
rend gekennzeichnet worden. Eine ſolche Notiz be⸗ * Kiel, 9. Nov. Eine aufregende Szene Zeit — ſich vereinigend zu einem „abgerundeten 


habe bekannt gegeben, daß durch die maſſenhafte Ein⸗J Marineoffizier und einem Obermatroſen ab. Letzterer] vermögen, das beſorgen dann noch diverſe Muſikkapellen, 
fuhr ruſſiſcher Gänſe, abgeſehen von der damit ver⸗Jwurde wegen eines dienſtlichen Vergehens von einem] das entſetzliche Gekreiſch der Maſchine des Dampf⸗ 
bundenen Gefahr der Seucheneinſchleppung, die früher ][ Kameraden nach der Wache abgeführt. Der Arreſtant] karouſſels und ur Tamtam der zu freundlichem Ein- 
blühende und einen guten Ertrag gewährende] verſuchte unterwegs mehrfach, ſich aus der Gewalt] tritt aufmunteiden Budeninhaber, deren einladenden 
Gänſezucht der kleineren Beſitzer gänzlich unlohnend] feines Begleiters zu befreien. Auf dem Marktplatz] Worten zufolge in ihren „Etabliſſements“ für „nur 
geworden und deshalb ſchon zum großen Theile auf» führte er gegen ſeinen Kameraden einen Schlag, riß einen Dittchen“ wahre Herrlichkeiten in Augenſchein zu 
gegeben worden ſei. Das ſeien jo die praktiſchen] fi los und entfloh. Ein Lieutenant zur See trat] nehmen ſein ſollen. Die Karouſſels und Luftſchaukeln 
Folgen des deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages. Jetzt] dem Flüchtling entgegen, und dieſer erhob fein Seiten wurden geftern und heute anſcheinend ſehr ſtark in 
erklärt das „Memeler Dampfboot“ auf Grund authen⸗ gewehr gegen den Offizier. Der Lieutenant zog ſchnell] Anſpruch genommen. e 
tiſcher Informationen, daß der landwirthſchaftliche Ver: f den Degen, parirte den Hieb des Obermatroſen und Ein großes Militär ⸗Streich⸗Coneert findet 
ein in der Angelegenheit der ruſſiſchen Gänfeeinfuhr f verſetzte dem Angreifer einen ſolchen Schlag auf den] morgen, Freitag, Adends 8 Uhr, in der Bürger⸗ 
weder irgend welche Beſchlüſſe gefaßt, noch Bekannt⸗ Schädel, daß er blutend zuſammenbrach. Der] Reſſource ſtatt. Das Concert wird von der auf einer 
machungen erlaſſen habe. Die Gänſezucht der kleinen anſcheinend ſchwerverwundete Obermatroſe wurde] Concertreiſe begriffenen Capelle des Infanterte⸗Regi⸗ 
Leute in Oſtpreußen würde gerade durch das Verbot] zunächſt nach der Wache und alsdann ins Marines ments v. d. Marwitz Nro. 61 unter Leitung des 
der Einfuhr ruſſiſcher Gänſe vernichtet werden, da die] lazareth befördert. Herrn A. K. Rieck ausgeführt. Ueber ein am 
Landwirthe nach der Ernte die ruſſiſchen Magergänſe „Ein internationales meteorologiſches Ex⸗ Mittwoch in Pr. Stargard ſtattgefundenes Concert 
kaufen und mäſten. periment wird am 14. November gleichzeitig in Paris,] dieſer Capelle ſchreibt unſere „Neue Weſtpreußiſche 
> — Die brandenburgiſche Landwirthſchaſtskammer] Straßburg, Berlin und St. Petersburg vorgenommen] Zeitung“: „Das geftrige Concert kann von Anfang 
iſt zur Zeit mit der Zuſammenſtellung eines Berichtes] werden. Zur Erforſchung der Geſetze der Luft- bis zu Ende als ein vorzügliches bezeichnet werden; 
über den Ausfall der Hackfrucht⸗Ernte inf fſtrömungen in den höheren Schichten der Atmoſphäre,] da zeigte faſt jede Nummer des ſchönen und reich⸗ 
der Provinz beſchäftigt. Der Bericht ſoll höheren Orts] wohin infolge der niedrigen Temperatur, die bis zu] haltigen Programms, wie außerordentlich Herr Nice 
eingereicht werden. — 80 Grad C. fällt, kein Menſch gelangen kann, ſeine Kapelle geſchult hat und wie er es verſteht, auch 
—— ſollen Luftballons ohne Menſchen, nur mit den nöthigen] die ſchwierigſten Sachen zum ſchönen Vortrag zu 
Ausland Apparaten und Inſtrumenten verſehen, aufſteigen. bringen. Beſonders heben wir hervor die Cavatine für 
J Die Apparate ſollen in geflochtenen, zur Abhaltung] Clarinette a. d. Oper „Der Barbier von Sevilla“, in 
Italien. der Sonnenſtrahlen mit Silberpapier bek ebten Körben] welcher Nummer ſich Herr Wolfram als Meifter auf 
Rom, 11. Nov. Der „Oſſervatore Romano“ unterhalb des mit Waſſerſtoff gefüllten Ballons ange⸗ſeinem Inſtrument zeigte, den Espana » Walzer 
veröffentlicht das Schreiben des Papſtes an König] bracht werden. Derartig gefüllte Ballons erheben ſich] von Waldteufel, die Lohengrin⸗Phantaſie, die Romanze 
Menelik vom 11. Mat 1896 und die von Mgr. bis zu einer Höhe von 18 bis 20 Werft, wobei dief(F-dur) von Beethoven mit dem Vlolinſolo des Herrn 
Macartus überbrachte Antwort Meneliks vom 1. Ok⸗ im Korbe befindlichen Inſtrumente die Höhe, die Luft-] Prick, die beiden originellen Dellbes ſchen Sachen, 
tober d. J. Der Brief des Papſtes ſtellt feſt, daß] temperatur und die Zeit aufzeichnen. Iſt das Gas] Muſik der Automaten und Czardas, und die zwei ſeln 
das Zurückhalten der Kriegsgefangenen die Macht] entwichen, jo ſinkt der Ballon, nachdem er große geſpielten Streichquartette, Forget me not (Vergiß⸗ 
Meneliks nicht erhöhe, jedoch den Schmerz von tauſend] Strecken zurückgelegt hat, nieder. Natürlich iſt es von] meinnicht) und Liebestraum nach dem Balle. Dieſe 
Müttern und Gattinnen vermehre. Der Papſt erklärt,] größter Wichtigkeit, Ort und Zeit der Landung zu] beiden Nummern fanden den größten Beifall des 
die Gefangenen wie ſeine Söhne zu lieben, und fordert] erfahren und den Korb mit den Inſtrumenten zu er⸗ Publikums, jo daß Herr Rieck ſich veranlaßt ſah, noch 
Menellk im Namen der Dreieinigkeit und im Namen halten. In der Nacht auf den 14. November wird] die beliebte Mazurka „La Czarine“ zuzugeben. In 
Alles deſſen, was dem Könige am theuerſten iſt, auf, man auch in vielen Städten andere, mit 2 Paſſagieren] dem Reckling'ſchen Hochzeitspotpourrt wurde uns 
die Gefangenen in Freiheit zu ſetzen. Die Antwort beſetzte Luftballons aufſteigen laſſen, um Meſſungen etwas ganz Neues geboten, das aber von der 
König Meneliks beginnt mit Worten des Lobes über und andere Beobachtungen in den Regionen vornehmen] Introduktion an bis zum Schluß die Zuhörer in 
die Perſon des Macarius und ſagt: „Nach meiner zu laſſen, die dem Menſchen noch zugänglich find. | Spannung erhielt und wohl in vielen derſelben ange⸗ 
erſten Herzensregung wollte ich dem edeln Wunſche ] Für das Gelingen des Experimentes iſt es von größter] nehme und ſchöne Erinnerungen wachgerufen hat. Die 
Eurer Heiligkeit ſofort entſprechen, da auch ich zahl⸗] Wichtigkeit, daß die Kenntniß über das bevorſtehende] Ungariſchen Tänze Nr. 5 und 6 bildeten den Schluß 
reiche Unſchuldige beweine, ohne eine Schuld zu tragen. Experiment in weiteſte Kreiſe getragen wird, damit!] des durchaus gelungenen Concerts. Hoffentlich werden 
Leider wurde mein lebhafter Wunſch, dem Verlangen] der Korb des gelandeten Ballons ungeöffnet möglichſt wir Gelegenheit haben, im Laufe des Winters noch 
Eurer Heiligkeit zu entſprechen, durch das unerwartete ſchnell nach der auf ihm befindlichen Adreſſe befördert | einmal ein Concert dieſer Capelle zu hören; ſicher 
Verhalten der italteniſchen Regierung durchkreuzt, welche] werde. Den Findern und Beförderern folder Ballons] wird dann auch der Beſuch ein beſſerer fein.“ 
ungeachtet des ausgeſprochenen Wunſches, Frieden zu an die angegebene Adreſſe ſteht der Anſpruch auf elne Eine beſondere Schiffermuſterung wird in 
ſtiften und die guten Beziehungen wiederherzuſtellen,] namhafte Belohnung zu. dieſem Jahre im biefigen Stadtkrelſe nicht abgehalten 
fortfährt, gegen mich zu handeln, als befänden wir * Liſſa i. P., 9. Nov. Eine furchtbare Gas- werden, ſondern die außerterminliche Muſterung der 
uns im Kriegszuſtande. Meine Pflicht als König undlexploſton erfolgte heute Vormittag 83 Uhr beim ſchifffahrttreibenden Mllitärpflichtigen wird am 
Vater meines Volkes verbietet mir unter ſolchen Um | Legen von Leitungsröhren in dem Deſtillationsaus⸗J Sonnabend, den 5. Dezember, Vormittags 9 Uhr, im 
ſtänden die einzige in meiner Hand liegende Garantie] ſchank des Hotel zur Reichshalle in Liffa l. P. Die] Geſchäftszimmer des Königl. Bezirks⸗Kommandos in 
des Friedens zu opfern und dem Wunſche Eurer] Thüren und Fenſter des Lokales wurden bis vor die] Marſenburg ſtattfinden. j 
Heiligkeit und zugleich dem meinigen zu entſprechen.“] gegenüberliegende Häuſerreige geſchleudert. Die Diebſtähle. Dem auf dem Kl. Wunderberg 
Das Schreiben ſchließt mit der Hoffnung, daß der] Dielen wurden aufgeriſſen und die Regale von den] wohnhaften Händler Guſtav S. wurden am Sonntag 
Papſt zu Gunſten der Gerechtigkeit ſeiner, des Königs, ] Wänden geriſſen und in tauſend Splitter zertrümmert.] Abend aus feinem Stallgebäude mittels Nachſchlüſſels 
Sache jeine Stimme erheben werde, und auf die] Das bedienende Fräulein wurde nur dadurch dorf acht Tauben geſtohlen. Der Dieb iſt in einem dreizehn⸗ 
baldigſte Erfüllung des gemeinſchaftlichen Wunſches einem entſetzlichen Tode bewahrt, daß es ſich zur] jährigen Jungen, deſſen Eltern in der Nachbarſchaft 
der Freigebung der Gefangenen. Schließlich beruhigt] Zeit der Exploſion in der Küche befand. des Beſtohlenen wohnen, ermittelt. Ferner wurde am 
der König den Papſt über die Lage der Gefangenen. * Temesvar, 10. Nov. Der Seelenhandel ] Dienſtag einer auf dem Inn. Georgendamm wohne 
— Das Comitee römiſcher Damen, welches fi | nimmt bedenkliche Dimenſionen an. In den Grenz⸗ haften Wittwe, welche es verabſäumt hatte, ihre 
zur Unterſtützung der italieniſchen Gefange=forten find jetzt Entführungen an der Tagesordnung.] Wohnung beim Verlaſſen derſelben gehörig zu ver⸗ 
nen gebildet hatte, hat folgende vom 11. November] Aus Orſova verſchwand geſtern ein bilde] ſchließen, eine ſilberne Taschenuhr geſtohlen. das ſoll 
datirte Depeſche aus Ditbutt erhalten: Menelik ſoll die[ſchönes fünfzehnjähriges Mädchen Anna ein Bettler geweſen ſein, dem die Sache ſehr leicht 
Errichtung eines armentichen rothen Kreuzes beſchloſſen] Schopp aus dem Elternhaus und iſt anſcheinend für] gemacht worben war. in 
und die Neutralität des Santtäts⸗Perſonels zur Kriegs- feinen vornehmen Harem in Conſtantinopel entführt Sehr viele Altersrenten Empfänger, welche 
zeit anerkannt haben. In Folge deſſen würden alle] worden. das 70. Lebensjahr vollendet und nun behufs Ge⸗ 
a. 9 8 und mit be 1 — e bet Ab 5 5 9 Bet eins 
e Erlaubniß erhalten, Harrar mit der kuſſiſchen : gereicht haben, find der Anſicht, daß nach Vollendung 
Expedition gegen den 25. d. M. zu verlaſſen. Lokale Nachrichten. dieſes Alters jede fernere Beitragszahlung aufhört. 
Genua, 11. Nov. Zufolge eines hier ein⸗ Elbing, 12. November. Dem iſt indeſſen nicht fo. Sofern die verſicherte Per⸗ 
getroffenen Regierungsbeſehls begann geſtern eine Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den; ſon, welche das 70. Jahr vollendet hat, noch arbeits⸗ 
Beſichtigung der Dampferflotte der Geſellſchaft Zlorto f 13. Nov.: Milde, wolkig, ſtrichweiſe Regen und Nebel.] fähig iſt und ihrem Erwerbe auch ſernerhin nachgeht, 
Rubattino, um die erforderlichen Maßregeln zum Perſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Paul Goerigkf muß fie, unbekümmert um den Rentenbezug, auch 
Zweck der ſofortigen Umwandlung der Schiffe für] in Strasburg iſt unter Entlafjung aus dem Zuftiz: | welter Marken kleben. 1 
Truppenbeförderung feſtzuſtellen, falls dieſe ſich als] dienſte zur Rechtsanwaltſchaft bet dem Amtsgericht Für die Berechnung der Reiſekoſten der 
nothwendig herausſtellen ſollte. (Danach ſcheint man daſelbſt zugelaſſen. preußiſchen Staatsbeamten find die bisherigen 
in Rom trotz aller Beſchwichtigungen über die Lage Ordensverleihungen. Den emirltirten Lehrern] Beſtimmungen durch folgende erſetzt worden: a. Als 
in der Erytrea doch die Nolbwendigkeit, Truppen nach] Wottrich zu Königsberg, bisher zu Schmiedehnen im] Ort im Sinne der bevorſtehenden Beſtimmungen gilt 
Afrika zu ſchicken, ins Auge zu faſſen. Red.) Krelſe Königsberg, Kalllpke zu Leunenburg im Kreiſe] der hauptſächlich von Gebäuden oder eingefriedigten 
England. Raſtenburg, Kompa zu Brückendorf im Kreiſe Ofterode | Grundſtücken eingenommene Theil eines Gemeinde⸗ 
London, 11. Nov. Eine Depeſche der Diggers (Oſtpr.) iſt der Adler der Inhaber des Hausordens (Guts⸗) Bezirks, jo daß die Ortsgrenze ohne Rückſicht 
News“ aus Johannesburg meldet: Die Regierung] von Hohenzollern verliehen worden. auf vereinzelte Ausbauten oder Anlagen durch die 
von Transvaal hat beſchloſſen, von der Chartered Der Elbinger Kirchenchor beabſichtigt am] Außenlinie jenes Bezirkstheiles gebildet wird. Der⸗ 
Company eine Million Pfund Sterling Entſchädigung[ Todtenſonntage, den 22. November cr., in der artig räumlich zuſammenhängende, demſelben Gemeinde⸗ 
für den Einfall Jameſon's in Transvaal zu verlangen. St. Marienkirche Cherubinl's „Requlem zur Auf (Guts) Bezirke angehörende Complexe von Gebäuden 
Frankreich. führung zu bringen. und eingefriedigten Grundſtücken gelten auch dann als 
Paris, 11. Nov. Der „Figaro“ erklärt heute, Der Werkmeiſterverein Elbing unternimmt | ein einziger Ort, wenn etwa für einzelne Theile be⸗ 
daß die ganze Geſchichte von dem Depeſchen⸗ dieſen Sonntag zur Beſichtigung der Zuckerfabrik] ſondere Ortsbezeichnungen üblich find. b. Sind in 
wechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Altfelde im Betriebe eine gemetnfame Ausfahrt] einem Gemeinde (Guts⸗) Bezirke mehrere, getrennt von 
Zaren erfunden ſei. Daß die am Sonntag im] dorthin. Die Abfahrt vom hieſigen Bahnhof erfolgt einander liegende, geſchloſſene Ortſchaften vorhanden, 
Gaulols veröffentlichten und „Willy“ unterzeichneten | um 3 Uhr 15 Minuten Nachmittags. Wir verfehlen] ſo iſt jede ſolche Ortſchaft für ſich als Ort in dem 
Telegramme apokryph ſelen, war jedem vernünftigen] nicht, die Mitglieder des Vereins auf dieſe belehrende] vorbezetchneten Sinne anzusehen. Als Anfangspunkt 
Menſchen von vornherein klar. Ausfahrt noch an dieſer Stelle beſonders aufmerkſam] der Reiſe gilt in dieſen Fällen die Grenze der Orts 
B zu ni 8 1 ie: 1 x 1 ſeinen dienſtlichen Wohnſitz 
er nger weine Berficherungs. Ver⸗ hat, a udpunkt die Mitte des Ortes, in dem das 
4 on Nah und Fern. ein hielt geſtern Abend in „Legan“, Fiſchervorberg,] Dlenſtgeſchäft verrichtet wird. C. Für Gemeinde⸗ 
Berlin, 11. Nov. Der Fälſcher des Ge⸗ eine ordentliche General⸗Verſammlung (Guts ) Bezirke, in denen ein durch die geſchloſſene 
winnlooſes der Berliner Gewerbeausſtellungs⸗ unter Vorſitz des Herrn Reſtaurateur Hildebrandt ab.] Lage der Wohnſtellen gekennzeichneter Ortſchaftsbering 
Lotterle iſt verhaftet worden und zwar ift dies auf] Beim erſten Punkt der Tagesordnung wurde be⸗ überhaupt nicht vorhanden tft, gelt als Anfangspunkt 
directe Veranlaſſung des Herrn Meyer geſcheben, ſchloſſen, in Folge der ungünſtigen Lage der Vereins- der Relſe das Wohngehöft des Beamten, als Endpunkt 
welcher, wie berichtet, nach Neuenburg zurückkehren] kaſſe, welche durch die vielen in der letzten Zeit vor⸗ſtets die Stelle wo das Dienſtgeſchäft verrichtet wird. 
konnte. Dort ließ er mit feinem Bruder den Mann, gekommenen Unfälle verurſacht iſt, für den Monat] d. Hat der Beamte feinen dienſtlichen Wohnſitz in 
der ihm das Loos übergeben hatte, den Knecht] November einen Extrabeltrag don 50 Pf. einem Gemeinde⸗(Guts⸗) Bezirk mit einer oder mehreren 
Johann Malkowskt aus Fuͤnfmorgen bei Werlubien,] pro Schwein zu erheben. Sodann wurde die Aus⸗ Ortſchaften außerhalb eines geſchloſſenen Ortsringes 
rufen und durch die Poltzei feſtnehmen. Malkowski] zahlung einer beanſtandeten Entſchädigung genehmigt] iſolirt auf dem Lande, fo tft das Wohngehöft als Aus⸗ 
hat bereits eingeſtanden, daß er Meyer das Loos und ein Vorſtandsmitglied (Torator) wegen vor⸗ gangspunkt der Reiſe anzuſehen. 
für 1000 Mk. zum Kauf angeboten habe, da er nicht] gekommener Unregelmäßigkeiten von feinem Poſten Weihnachts ⸗Packetſeudungen nach den Ver⸗ 
gewußt habe. wie er den darauf gefallenen großen | entbunden. Diverſe interne Vereinsangelegenbeiten | einigten Staaten von Amerika, welche mit der deutſchen 
Gewinn, einen Brillaniſchmuck im Werthe von] vervollſtändigten die Tagesordnung. — Wee ſehr ſich] Packetpoſt den Adreſſaten rechtzeitig zum Feſt zugehen 
15 000 Mk. erheben ſolle und daß er froh wäre, der Verein in den wenigen Jahren feines Beſtehens ſollen, find zweckmäßig vor Ablauf des Monats 
wenn er dafür 1000 ME. bekäme. Da Meyer gerade verbreitet hat, dafür ſpricht der Umſtand, daß der] November zur Poſt zu liefern; bei ſpäterer Abſendung 
nach Berlin fahren wollte, hat er das Loos für den] Verein zur Zeit 1300 Mitglieder zählt. Es wird | kann wegen der in New⸗ Jork mit der Verzollung ver⸗ 
bedungenen Preis übernommen, das Geld babe Meyer] beabſichtigt, für die Vereinsmitglieder im Schlachthofe] knüpften Umſtändlichkelten und Stouungen auf eine 
zahlen wollen, wenn er den Gewinn in Berlin eine eigene Kühlhalle einzurichten. 3 rechtzeitige Zuſtellung der Packete nicht mit Sicherheit 
geſehen haben würde. Als Malkowski wegen der Eine 5. Schwurgerichtsperiode iſt noch für] gerechnet werden. 
Fälſchung befragt wurde, erklärte er, daß die Aenderung] dieſes Jahr in Folge der Anhäufung der abzuurthei⸗ Offene Stellen. Bürgermelſter in Lauenburg 
der Zahl auf dem Looſe durch einen Schäfer Ziesner lenden Verbrechen hierſelbſt angeordnet. Dieſekbe ber | a. d. Elbe, 3600 —4500 Mk., Bewerbungen bis 21. No⸗ 
in Brodchen bei Mewe in Weſtpreußen ausgeführt] ginnt am 7. Dezember unter Vorſitz des Herrn Land⸗ vember cr. an den Magiftrat zu Lauenburg. — 
worden jet. Ob dles der Wahrheit entſpricht, konnte] gerichtsrath Hartwich. Polizeiſergeant in Oppeln, 1056 Mk., nebſt Dienſt⸗ 
noch nicht ermittelt werden. Malkowski wurde Großer Trubel herrſcht augenblicklich auf dem kleidung und Wohnungsgeldzuſchuß, Bewerbungen als⸗ 
verhaftet. Excercierplatz, woſelbſt anläßlich des Jahrmarktes zahl⸗ bald an den Magiſtrat zu Oppeln. — Rechnungs⸗ 
2 Im Streit über die Erbſchaft hat der reiche Schaubuden, Karouſſels, Luftſchaukeln ꝛc. Auf⸗ führer und Sekretär für die königliche höhere Webe⸗ 
42jährige Landwirth Hangebrank in Altenderne bei} ſtellung gefunden haben. Einen Spaziergang nach ſchule in Aachen, 2100 Mk., Bewerbungen ſofort an 
Dortmund ſeinen greifen Vater erſtochen. Der Vater] dieſer Zeltſtadt zu unternehmen, können wir jedoch] das Kuratorium. — Nachtpoltzeiſergeant bei der Ver⸗ 
hatte gedroht, er wolle den Sohn enterben. nur Solchen empfehlen, die im Beſitz „erfiklaſſiger“ waltung in Tangermünde, 900 —1200 Mk., Bewer⸗ 
* Bremen, 11. Nov. Die heutige Probefahrt Nerven find, namentlich möchten wir muſikliebende bungen bis 12. Dezember cr. an den Magiftrat zu 
des auf der Werft des Vulkan“ in Bredow bei Perſonen vor dem unachtſamen Betreten jener „un⸗ Tangermünde. 
Stettin für Rechnung des „Norddeutſchen Lloyd“ heilvollen“ Stätte warnen. Aus mindeſtens ſechs Ein Schwindler hat in den letzten Tagen der 
neuerbauten großen Doppelſchrauben⸗Paſſagler⸗ und Drehorgeln „ſprudeln“ zu gleicher Zeit in zum Theil „Dirſch. Ztg.“ zufolge mehrere Hotelbeſitzer in Dirſchau 
Frachtdampfers „Friedrich der Große“ nahm 
einen in jeder Hinſicht vorzüglichen Verlauf. Die 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit betrug 16 Knoten bei 


dann nur einige Tage im Schnellfahren pauſirt habe, 
der müſſe hiermit ſtets wieder langſam beginnen. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 12. November, 

Der Maurerhandlanger Wilhelm Horn von 
hier, z. Z. Strafgefangener in Culm, iſt beſchuldigt, 
am 7. Juli d. J. dem Maurexlehrling Johann 
Voellmer auf einem Bau ein Paar Stteſel entwendet 
zu haben. Mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafe traf ihn 
wegen Diebſtahls im Wiederholungsfalle eine Ge⸗ 
fängnulßſtrafe von ſechs Monaten. — Die Arbeiterfrau 
Wilhelmine Braun von hier, hat fi) wegen 
ſchwerer Körperverletzung zu verantworten. Sie ſoll 
am 13. Juni d. J. ihre Schwägerin, die Arbeiterfrau 
Heinrlette Braun, mit Beſen und Meſſer bearbeitet 
haben, daß Letztere betäubt niederfiel. Der Gebrauch 
eines Meſſers iſt durch die Zeugenausſogen mit Beſtimmt⸗ 
beit nicht conftatirt und erkennt der Gerichtshof mit Rück⸗ 
ſicht auf die Gerelztheit der Angeklagten wegen Körperver⸗ 
letzung mittelſt eines gefährlichen Werkzeuges auf eine 
Geldſtraſe von 30 Mk., im Nichtbeltrelbungsfalle auf 
6 Tage Gefängniß. — Der Bäckergeſelle Eduard 
Blaskowitz, früher in Hohenſtein, jetzt in Brom⸗ 
berg, iſt durch das Schöffengericht zu Di. Eylau vom 
6. Auguſt d. Is. mit einer Woche Geſängniß wegen 
Diebftahl beſtraft. Gegen dieſes Urtheil hat der Ans 
geklagte Berufung eingelegt und hat ſich heute vor 
der Strafkammer zu verantworten. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Sache zu vertagen und fernere Zeugen 
zu laden. — Der Klempner Julius Wurg und 
der Schneider Carl Daniel, beide aus Chriſtburg, 
ſind durch das Schöffengericht dortſelbſt vom 
28. Auguſt d. Is. von der Anklage des Verſtoßes 
gegen § 223a Str.⸗G.⸗B. freigeſprochen. Gegen dieſes 
Urtbeil hat die Königl. Amtsanwaltſchaft Berufung 
eingelegt und beantragt Beſtrafung. Die heutige Be⸗ 
weisaufnabme ergiebt, daß die Angeklagten am 
14. Juni d. J. auf der Chauſſee von Chriſtburg nach 
dem Bahnhof auf die Scharwerker Aug. Budwech und 
Malinowskt aus Schakollen mit Stöcken geſchlagen 
haben, ſo daß erſterer ſtark blutete. Der Gerichtshof 
hob das freiſprechende Urthell auf und verurtheilte die 
Angeklagten unter Auferlegung der Koſten wegen ge⸗ 
meinſchaftlicher Körperverletzung erſteren zu 50 Mk. 
ev. 10 Tagen Geſängniß, letzteren zu 30 Mk. ev. 
6 Tagen Gefängniß. — Die Arbeiter Carl Friſch, 
Johann Braun, Ferdinand Krauſe und Johann 
Gorneck, ſämmtlich aus Ladekopp, find wegen ges 
meinſchaftlicher, gegenfeltiger Körperverletzung angeklagt. 
Es hat hier wieder das Meſſer bei übermäßigem Ge⸗ 
nuß von Alkohol eine Hauptrolle geſpielt, ſo daß 
ſtarke Verwundungen ſtattgefunden haben. Namentlich 
hat Gorneck nach dem Gutachten des Santtätsraths 
Dr. Huhn tief klaffende Wunden davongetrogen, ſo 
daß er mehr als 9 Wochen arbeitsunfähig geweſen iſt. 
Das Urtheil lautete für Friſch, Krauſe und Gorneck 
wegen gefährlicher Körperverletzung unter Anwendung 
eines Meſſers auf 8 Monate Gefängniß und für 
Braun wegen gefährlicher Körperverletzung auf zwei 
Monate Gefängniß. Der Antrag der Staatsanwaltſchaft 
auf fofortige Verhaftung der drei Erſtern wegen 
Fluchtverdachts wurde ſeitens des Gerichtshofes abge⸗ 
lehnt. — Der Ackerbürger Carl Doering aus 
Stuhmerfeld hat einen Strafbefehl wegen Uebertretung 
des § 148 des Geſetzes vom 29. Junt 1881 in Höhe 
von 10 Mk. oder 2 Tage Haft erhalten. Gegen diejen 


zwelfelhafter Güte die verſchiadenartigſten Melodieen! dadurch geſchädigt, daß er ſich als Reiſender in einem 
hervor, z. B.: „Noch amal, noch amal, ſing' mir Falle unter dem Namen Schwarz, in einem andern 
fing’ ꝛc.“, oder „Komm' herab o Madonna Thereſa“, unter dem Namen C. Hinz in dortigen Hotels ein⸗ 


ſchon ſehr methobiſch und täglich trainkren, und wer 


Strafbefehl 
heute mit 
ſchaft ſeine 


bat Doering Berufung eingelegt. Er zieht 
Senden ge Per ibn Guatsanwoll⸗ 
Berufung zurück. 

Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgeheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin 


Berlin, 12. Nov. Der Kaiſer empfing am Vor⸗ 
mittage den Staatsſekretär Marſchall zum Immediat⸗ 
vortrage. 

Berlin, 12. Nov. Anläßlich der Anweſenheit des 
Großfürſten Wladimir fand geſtern ein Diner ſtatt, 
wozu der ruſſiſche Botſchafter und Militär⸗Attachs, 
der Staatsſekretär von Marſchall ſowie die Generale 
Werder und Lehndorff geladeu worden waren. 

Berlin, 12. Nov. Die feierliche Beiſetzung der 
Leiche des verſtorbenen Herrn Hoſpredigers II. Frommel 
fand heute Vormittags ſtatt. Der Feler, welche in der 
Garniſonkirche abgehalten wurde, wohnten das Kalſer⸗ 
paar mit den drei jüngſten Prinzen, die Prinzeſſin 
Friedrich Leopold, außerdem die geſammte Generalltät, 
die Miniſter von Boetticher, Boſſe und von Schoenſtedt 
und Deputatlonen evangeliſcher und katholiſcher Geifts 
lichen bei. Garnkſon⸗Pfarrer Goens ſegnete die Leiche 
ein. Nach der Feier, welche auf Wunſch des Ver⸗ 
ſtorbenen nur in einer kurzen liturgiſchen Andacht 
beſtand, wurde die Leiche nach dem alten Offiziers 
krchhoſe überführt. 

Berlin, 12. Nov. (Reichstag.) Das Haus iſt 
ſchwach beſetzt. Eingegangen iſt der Etat pro 1897/98. 
Es erfolgt Fortſetzung der zweiten Berathung der 
Novelle zum Gerichtsverfoſſungsgeſetz bei 8 62. Zu 
dieſem Paragraphen liegt ein Antrag der Commiſſion 
vor auf Zuſtimmung, zu Mitgliedern der Strafkammern 
nur ſtändig angeſtellte Richter anzuerkennen. Ab⸗ 
geordneter Lenzmann referirte über den Commiſſions⸗ 
vorſchlag. Die Commiſſtonsfaſſung habe die Abſicht, 
die Aſſeſſoren von der Mitwirkung bei den Straf- 
kammern auszuſchließen. Durch die geſtrige Annahme 
des Antrages Munckel fet die Gefahr, daß die Rechts⸗ 
pflege bei den Strafkammern durch Thellnahme der 
Aſſeſſoren beeinträchtigt werde, unvermindert geblieben. 


Hamburg, 12. Nov. Die „Hamburger Nach⸗ 
richten“ beſprechen die Centrums⸗Interpellation und 
meinen, es wäre von größtem Intereſſe, Klarheit dar⸗ 
über zu ſchaffen, aus welchen Gründen Caprivi ſich 
genöthigt geſehen babe, den ruſſiſchen Draht abzu⸗ 
ſchneiden und ob ev. auswärtige Einflüſſe von Mächten, 
denen das deutſch-ruſſiſche Bündniß unbequem ge⸗ 
worden fei, maßgebend geweſen felen. 

Dortmund, 12. Nov. Die „Tremonia“ meldet: 
Geſtern Nachmittag wurde der Spezerelwaarenhändler 


Bürger- Ressource. 
Freitag, den 13. November er., 
Abends 8 uhr: mn 
Großes 


Militär-Streich-Concert, 


gegeben von der ganzen Kapelle des 


von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 


(in Uniform). 


Direction A. K. Rieck. 


Eintrittskarten à 50 Pfg. im Vorverkauf bei 
Herrn Selckmann, Abendkaffe 60 Pfg., Loge oben 30 Pfg. 


A. K. Rieck. 


Kirchliche Anzeigen. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 

Freitag, den 13. November, Abends 4 Uhr. 
8 den 14. November, Morgens 

9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. November 1896. 
Geburten: Arb. Aug. Wagner T. 
— Schloſſer Guſtav Steppke T. — 
Former Otto Schwarz T. — Arbeiter 
Auguſt Seddig S. — Fabrikarb. Paul 
Kretſchmann T. 
Aufgebote: Schriftſetzer Ferdinand 
Hubert mit Friedericke Schwarz. — 
Wort kasbeiter Carl Röske mit Schmiede⸗ 
we. Henriette Scheffler, geb. Fechter. 
4 Sterbefälle: Former Otto Schwarz 
56 J ai Anſtreicher Friedrich Wendt 
4 8. 05 Bierverleger Guſtav Poeck 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Geboren: Herrn A. Engelbrecht⸗Heiligen⸗ 


beil S. 
erlobt: Frl. Clara Grunau⸗Gr. Zünder 
N Herrn Albin Fiſcher⸗Guttſtadt. — 
Frl. Lina Podbielski⸗ꝑKönigsberg mit 
Herrn Elias Frumkin⸗Warſchau. 
Geſtorben: Frl. Auguſte Wolter⸗Kbnigs⸗ 
berg. — Herr Partikulier Ferdinand 
Hoffmann = Lyßeiten. — Frau Helene 
Homburg, geb. de Payrebrune⸗Marien⸗ 
burg. — Herr Gutsbeſitzer Albert 


100 


Trautmann⸗Kunzendor f 2 Luſtſpiel in 1 Akt von = 
5: 2 uſtav araſin. Al d = 
Elbinger Kirchenchor. Stradella. ene Die 


Freitag: Letzte Klavierprobe, 


Werkmeiſterverein. 
Sonntag, den 15. November: 
Beſichtigung der Zuckerfabrik 


Altfelde im Betriebe. 
Abfahrt vom Bahnhof: 3.15 Nachm. 


Schweine- Perſicherungs- Verein.“ 

Durch Beſchluß der ordentl. General⸗ 3 
verſammlung 9 
extraordinäre Beiträge à Schwein 50 5 
erhoben werden. 

Die Mitglieder werden aufgefordert, 
bis zum 1. Dezember er. dieſelben 
an die Kaſſe abzuführen, widrigenfalls 
ſie den Anſpruch auf Entſchädigung ver⸗ 
luſtig gehen. 

Elbing, den 12. November 1896. 

Der Vorſtand. 


beſſere europäiſche 6 2 Mk. bei 


Satzpreisliſte gratis. 


We Theilhaber ſucht oder Ge⸗ 
15 0 ease gehe ref 175 
ge mehrere ausführliche Proſpekte. 
Wilhelm Hirch, Mannheim. 


Stadttheater Königsberg. 


Freitag, den 13. November: Das Oel⸗ 


von Flotow. 


Otto Tiedemann aus Sodingen verhaftet, welcher im 
Verdacht ſteht, das Dynamitverbrechen an dem Hauſe 
des Spezereiwaarenhändlers Oberhammer verübt zu 
haben. 

Wien, 12. Nov. Die Polizei verhaftete geſtern 
einen Mann, der ſich anfangs Erwin Schweitzer, 
ſpäter aber Karl Hoelker aus Haßlinghauſen in 
Preußen nannte. Er hatte ſich durch Ausgabe von 
Goldmünzen verdächtig gemacht. Man fand bei ihm 
ein Sückchen japaniſcher, franzöſiſcher und anderer 
Goldmünzen im Werthe von 4300 Gulden vor. Der 
Verhaftete gab an, die Summe rühre von einem 
großen Poſtdiebſtahl her, den zwei Matroſen des 
Norddeutſchen Lloyddampfers „Hohenzollern“ in den 
indiſchen Gewäſſern gemacht hätten. Er hätte damals 
als Matroſe gerade Nachtwache gehabt, als er ſie 
überraſchte. Sie hätten darauf ſein Schweigen mit 
dem Goldſäckchen erkauft. 

Bajel, 11. Nov. Bei einem Wirthshausſtreit in 
Pery unweit Biel ſtachen 4 Italiener anweſende 
Bürger nieder. Zwei Familienväter wurden getödtet, 
drei Gäſte und der Wirth ſchwer verwundet. Die 
Thäter ſind noch in der Nacht im Walde verhaftet 
worden. 


Monaco, der mit ſeinem Schiff „Princeſſe Allce“ 
wiſſenſchaftliche Seereiſen unternimmt, tödtete kürzlich 
an der afrikaniſchen Küſte einen Potfiſch. Er über⸗ 
ließ ihn portugieſiſchen Fiſchern der Azoreninſeln, die 
das Thier erſt vierzehn Tage ſpäter auf dem Strand 
übernehmen wollten, es jedoch ganz in Fäulniß über⸗ 
gegangen vorfanden. Wegen des übeln Geruches 
ließen ſie es liegen. Nur einer blieb an der Küſte, 
um in den Reſten nach grauem Bernſtein zu ſuchen. 
Die alſo genannte feſte, halbdurchſichtige Maſſe bildet 
ſich beim Potfiſch in der Leber und den Eingeweiden. 
Sie iſt eine durch Krankheit erzeugte Abſonderung. 
Der Fiſcher fand eine große Menge dieſes koſtbaren 
Stoffes, mit dem er nun nach Paris gekommen iſt, 
wo er für die eine Hälfte ſofort 100 000 Fr. erhielt. 
Der graue Bernſtein iſt nämlich einer der vorzüglichſten, 
freilich auch ſeltenſten und theuerſten Riechſtoffe, die es 
giebt. Die Parfumeriefabrikanten zahlen dafür ſozuſagen 
jeden Preis und kaufen alle ihnen gebotene Waare. 

— Die Hauptſache. Studioſus A.: „. . . Alſo 
am Dienſtag ſteigſt Du ins Examen? Du haſt Dich 
ja garnicht vorbereitet!“ Studtoſus B.: „Allerdings 
— aber meinen Alten!“ 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 12. November, 2 Uhr 5 Min. Nachm. 


5 4 Börſe: Geſchäftslos. Cours vom 11.11 12.11 

Madrid, 12. Nov. Im Bergwerk Maranjos, act Denke Reichsanleihe. . . 103,80 104 8) 
Provinz Cordova, ſtürzte ein Stockwerk ein. Zwei 30 pet „ „ N a en 
Arbeiter wurden getödtet, viele andere verletzt. 3 pCt. Preußiſche Conſols 8 103 80 10380 

London, 12. Nov. Der Staatsſecretär für Indien⸗ 1 1 7 8 N REN ci er en 
Lord Hamilton, hielt geſtern in Acton eine Rede, in 4 pol. m A ’ 

A : ndbriefe . 99.90 | 99,7 
welcher er der Bemerkung Lord Salisbury's zuſtimmte, 27 pet 2 e Weir 1b fandbriſe 99,60 9960 
daß zwiſchen England und Rußland kein unſchlicht⸗] Oeſterreichiſche Goldrente 104,19 104,2) 
barer Streit vorhanden ſel, da weder natlonale Ab- | 2 ht. 1 5 e Goldrente 103 6% 103 6, 
Oeſterreichſſche Banknoten 170,05 170 15 
neigung, noch induſtrielle Nebenbuhlerſchaft, noch colo⸗ 1 5 N Aue au 
nialer Wettbewerb für England beſtehe. Es wäre gut, 4 pet. Rumänier von 80, „ 
wenn die deutſche Preſſe dieſe Thatſache erkennt, ſie 5 7 Stellanſſche Golbrente 3 ep. en a 
ſollte Sorge tragen, die engliſche Nachſicht nicht in] Disconto-Commandit. . . . . . . 205,90 | 204 40 
ungeböriger Weile auf die Probe zu fielen durch An⸗ Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Privritätin. 12200 | 122,00 
griffe, welche ſich beſtändig gegen England richten. Produkten ⸗Borſe. 

Rio de Janeiro, 12. Nov. In der heutigen] Cours vom [11.111. | 12111 
Kammerſitzung wurde eine Botſchaft des Vſce⸗Präſi⸗ Weizen November 178,20 177.20 
denten Pereira verleſen, worin derſelbe ankündigt, d a e 7 ler. BRREWER 0958 

D gt, daß Roggen November 13200131 00 

er die Präſidentſchaft der Republik übernommen habe. Dezember 132,50 131 70 
Tendenz: befeſtigt. 

Vermischtes „ ar 81 

ezember 8 } 0 

5 F 5890 | 58,80 

— Wegehobelmaſchine. Eine für Radfahrer] Spiritus Dezember 41,89 | 4170 


ſehr intereſſante Maſchine fol in Amerika conſtruirt 
ſein. Es iſt eine Wegehobelmaſchine, um unebene 
Straßen für Radfahrer zu ebnen. Die Maſchine iſt 
nach dem Prineſp der bekannten kleinen Raſenmäh⸗ 
maſchinen eingerichtet, etwa 30 Centimeter breit und 
wird in der gleichen Weiſe vorangeſchoben, wie die 
Raſenmähmaſchine. Anſtatt der Schneidevorrichtung iſt 
eine Hobelvorrichtung angebracht. Die Maſchine ſoll 
ſich gut bewähren. 


— Der Schatz im Fiſchleib. Der Fürſt von 


Novemper ß, 3 38,20 „A Brie 
SSERDIOHT. SC 2 E e ‚00 A Brief. 
Loco nicht eontingentitt. . . » . . 38,00 A Geld 
Nopenbe nr. „ , Eu a 37,0 & Geld. 


Infanterie⸗Regiments 


Gerhard Reimer. 


x 


E 


Ebinger 5 


vom 11. d. Mts., ſollen 


nm 


Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 
ten 60 Pf., 100 verſch. 
überſeeiſche 2,50 Mk., 120 


Zechmeyer, 
Nürnberg. 


INIMRRIAIEMUNAIUNRNLLN 


N 


ZICHCHCILHICHCHIHICHEIHHIICHIHICHEI 


Danzig, 11. November. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 750 g Qual.⸗Gew.): Seit. A 
Ama: 300 Konten. 
inl. hochbunt und weiß 175 
c Nr ie 2% 168 
Tranſit ae und weiß . | 138 
” beiin!!! 135 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 170 
Roggen (p. 741 g Qual.-Gew.): under. 
rush iich 1 EN EB 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran 3 
hege % freien Verkehr 118 
Gerſte, große ( DOYE), We Heise ra 180 
eine (625—660 g)) 112 
Lebe inländiſ cher.. 126 
zhien, inländiſc ge 130 
o 100 
Rübſen, inländilhe » : =: 22. 212 
Zuckermarkt. 
Magdeburg, 11. Nov. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 


Rendement ——, neue 10,15. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 8,35. Feſt. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 23,87. Melis I mit Faß 22,62. Feſt. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 11. November. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56,25 Br., 55,75 Gd., nicht kontin⸗ 
entirter loco 36,00 bez., November⸗März 35,50 bez., 
November⸗Mai 35,75 bez. 8 
Stettin, 11. November. Loco ohne Faß mit 70,.— 4 


) | Konſumſteuer 36,50, loco ohne Faß mit — 4 Konſum⸗ 


ſteuer —,—, pro Nov.⸗Dez. —,—. 
Glasgow, 11. Nov. [Schlußkurſe.] Mixed numbers 


warrants 48 sh 7½ d. Feſt. 


Viehmarkt. 
Berliner Central⸗Viehhof vom 11. November. 

Zum Verkauf ſtanden: 645 Rinder, 9311 Schweine, 
1637 Kälber und 1808 Fuse 

Vom Rinderauftrieb blieben ca. 330 Stück unverkauft, 
I. —, II. —, III. 42—46, IV. 35—40 Mk. pro 1000 Pfd. 
Fleiſchgewicht. . 

Der Schweinemarkt verlief ruhig und wurde geräumt. 
Gute kernige Waare war recht ſchwach vertreten. 
I. 50, ausgeſuchte Poſten darüber, II. 48-49, III 
45—47 Mk. pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. 

Der Kälberhandel geſtaltete 150 gedrückt und ſchlep⸗ 
pend. Mittlere und geringe Waare wurde durch die 
Ungunſt der Verhältniſſe am meiſten betroffen. 
I. 59—62, aus e darüber, II. 54—58, II. 50—53 
Pfg. pro Pfd. Aan griech 

Am Hammelmarkt wurden etwa 500 Stück verkauft. 
I. 49—53, Lämmer bis 58, II. 46—48 Pfg. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. 

bis 18,65 


Ball- Seide v. 60 Pfge. 3% 


ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 

Seide von 60 Pf. bis Mt. 18,65 p. Met. — 

glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛe. 

(ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, 

Deſſins ꝛc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 

77155 umgehend. — Lager: ca. 2 Millionen 
eter. f 


Seiden-Fabriken G. Henneberg (. u. k. Hofl.), Zurich. 


„Kathreiner’s Malzkaffee ist von 
tadelloser Güte und besitzt ein bey 


sonders kräftiges Aroma." 


N f 


Aus einem Gutachten von Dr. C. Virchow; B 


SINN 


Diplome, Adressen u. 


Titelblätter 


in klinstlerischer Ausführung in Aquarell-, Feder- 
oder Kreidemanier auf Carton oder Pergament. 


Aufnahmen nach der Natur 


(in perspektivisch richtiger Zeichnung) von Fabriken und 
anderen Etablissements zu Brief- und Fakturenköpfen, 


Plakaten, Preislisten etc. 


Künstlerisch, modern und effektvoll entworfene 


Plakate und Etiquetts 


in jeder Farbenstellung bei tadelloser Ausführung 


empfiehlt und liefert prompt 


LithographischeKunstanstalt 


Carl Schmidt Nacht, 


ELBING, Spieringstr. 25. 


Verlobungs-Anzeigen, Hochzeitseinladungen, Menus 
und Visitkarten in elegantester Ausführung. 


SLIDE 
NCICIACTHCIACHCIACHCACHCICHCICICICICHCICAH EICH ICH SICHT 


— —-—¼ę 


Putzbranche. 
Sichere Exiſtenz. 


Ein jährlich großen Nutzen ab⸗ 
werfendes feines Putzgeſchäft, mit feſter 
Kundſchaft, iſt ſehr preiswerth zu ver⸗ 
kaufen. Adreſſen unter A. H. 500 
in der Expedition d. Ztg. 


25 
dt-Iheat 
Freitag, den 5 ene 


Diekleinen Lämmer 


Operette in 2 Akten von Louis Varney. 
Vorher: 


Die Perlobung bei der Lalerne. 


Operette in 1 Akt von J. Offenbach. 


2 


IRLAND 


— 


Sonnabend, den 14. November: 


Zei halben Kaſſenpreiſen: A 


Die Fledermaus. 


Komiſche Operette in 3 Akten von 
Johann Strauß. 


Kaſſeneröffnung 6 ½, Anfang 7 Uhr. 


ä r Pchbezug-Htoffe, = 


Tuchwaaren in den Farben: 


Schwarz, Dunkelgrau, Dunkelblau, Ruf. Grau, 
vorzügliche Qualität, empfiehlt zu billigen Preiſen 


Ä Hugo Alex. Mrozek. 


en 
N 


in größter Auswahl und ganz vorzüglichſter Qualität 
zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Huge Alex. Mrozek 


65 BXieler 
Geld- Loose 
nur Mark 


Haupt- 5000O un 5 


treffer: 
6261 Geldgewinne. 
11 Loose für 10 Mark A® 

Porto u. Liste 20 Pf. extra, versende 


A. Kagelmann, Gotha | 


. ‘#auptagentur. 


Tirol 


en 


für Herren und Damen 
Hochelegant ſchwerſeidene Imperial⸗, 
. scher reinſeidene Cöper⸗Caft⸗ MR 
Berren. u. Damen-Megenſchirnef 
Regenſchirme für Herren u. Damen, 


beſte Double⸗, Satinett⸗, Tafſitas⸗, Gloria⸗ und 


er Kaſtanien 


28 Poſtſäckel ſecunda 2,25 &. 


Victor Reuser, 
Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. 
garantirt reinen 
Blütenhonig, 


Honig, nur feinſte Tafel⸗ 


forte, prämiirt, verſend. d. 10-Pfund⸗ 
Doſe zu 6,50 Mk. franco, dito 
. Scheibenhonig zu 8 Mk. 
ranco. 


Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


bürgen 


8 Beste 
Bezugs quelle 
reeller 


A] Uhren 


Dardenne fü. bisl 5. 5 
| für Herren und Damen, 
einzelne Stöcke und Griffe, mit kleinen Webe⸗ 
fehlern, gute Qualitäten, 
für Herren 2.10, 2.35, 2.75, 2.95 
für Damen 2.15, 2.45, 2.85. 
Damen n. Herren⸗Coufection, BE 
Tuche, Buxkins, Ueberzieherſtoſfe, Kleider⸗ 
ſtoffe, Ballſtoffe, Stickerei⸗Koben, Jupon⸗ 
ſtoffe, Jupons, Negligeeſtoffe, Tricotagen, 
Hemdentuche, Flanelle, Friſaden, Leinen, 
Betteinſchüttungen, weiße und bunte Bett⸗ 
bezüge, Bettfedern u. Daunen, Bettdecken, 
Möbelſtoffe, Teppiche, Gardinen, Portiéren, 
Läuferſtoffe, Tiſchdecken, Gummidecken, Tiſch⸗ 


tücher, Handtücher, Taſchentücher, 
Regenſchirme | 
g Färberei 


eupfiehlt 5 
db betrieben wird, beabſichtige ich zu verkaufen. 


A. Enss, Alter Markt le 
SE er Die Lage eignet ſich auch zu jedem and. 


Goeſchäft. H. Schulz, Heiligenbeil. 


Reparaturen 

werden prompt 

und sauber aus- 
geführt. 


E. Mulack, 


Fun 
Kinder⸗ IM ] h | Müdchen⸗ | 
> ; N Alter. Markt 15. 
kgenſcheme,—ñĩꝭê;Pw e — 
Beaentirm | II. Jah]. | Wee 


von 75 P ür 1.05, 1.35, 1.75. 


Hämmtliche Peleuchtungsarkikel 
Ei als: amerik. Petroleum, 
a Sonnenöl, 

Stearin⸗ u. Paraffinkerzen, 
Wachsſtock, Wachslichte, 

Nachtlichte, Brennöl, 

Benzin 

— dbilligſt. — 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
| Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Hotel⸗Verkauf. 


Im ſchnell aufblühenden Seebade 
I Stolpmünde iſt das gut gehende, einzige 
Hotel erſten Ranges (Sommer⸗ und 
Wintergeſchäft) anderer Unternehmungen 
halber unter günſtigen Bedingungen, mit 
oder ohne Strandpavillon, verkäuflich. Zur 
lucebernahme des Hotels find ca. 14000 % 
erforderlich F. Lewerenz, Beſitzer. 
Eine junge Kuh zum 
Schlachten verkauft 


* ed H. Pauls, Oberkerbswalde. 


Mein Haus, in dem ſeit 53 Jahren 
ne 1 


I LKilo-Poſtſäckel prima 2,75 , 5 Kilo- Zi» 
5 Bei Bor: | ( 
einſendung des Betrages franco zollfrei. 8 


I 


ꝶ—1'iĩꝛj; Stbaatsmedallle 1888. 


Man versuche und vergleiche mit anderen Sete 

| 6 in gleichem Preise n 
Hildebrand ° 

Deutsche Schokolade 


zu Mk. 1,60 das Pfund. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 


| Theodor Hildebrand & Sohn, Hofl.Sr.Maj.desKönigs, Berlin. 


Regenſchirme 


kaufen Sie bei größter Auswahl mit wirklich guten Bezugſtoffen am billigſten 
2 


in der Achirmfabrik von R. Lengning, 


Neue Ueberzüge. 21 Fiſcherſtraße 21. 


A. Bratfisch, Elbing, 


14. Schmiedestrasse 14. 
Anfertigung eleganter Herren-Garderoben. 


Grosse Auswahl 
in modernen 


Paletot-, Anzug u. Beinkleider-Stoffen. 


EU 
IL 
3 =. Da 


Deeimal 


gen, Ta 


agen, 
Küchenwaagen u. Ständerwaagen 


offeriren bei größtem Lager in beſter Qualität unter Garantie zu ermäßigten Preiſen. 


Gebr. Ilgner. 


Hinallirwerke Selesia i Hbniek! 


Alleinverkauf mm 


ſimmtlicher emaillirter Blechwaaren 


für Elbing und Umgegend übertragen und ſind wir in der Lage, dieſes 
Fabrikat in guter Ausführung zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen ab⸗ 
zugeben, und machen wir auf dieſe billige Bezugsquelle ganz beſonders aufmerkſam. 


| Gehr. Jigner. 
Fleiſchhackmaſchinen 


neueſte Konſtruktion mit Stopfvorrichtung, ER 


Wurſtſtopfmaſchinen, 
Fleiſchbeile, Schlachtmeſſer, 
Tiſchmeſſer u. Gabeln, 
Taſchenmeſſer, Scheeren ꝛc. ꝛc. a. 


empfehlen in prima Waare unter Garantie zu billigen Preiſen 


Gebr. Jigner. 


Waggonfabrik am Bahnhof find . 
noch Lagerräume zu vermiethen, ſowie 
Schloſſer⸗ und Schmiedewerkzeuge, Richt⸗ 
platten, Waſſer⸗ und Gasrohre, hölzerne 
Böcke, Stehleitern, Werkzeugſpinde, Feil⸗ 
bänke, Ledertreibriemen u. a. m. zu ver⸗ 


Mein in Stuba gelegenes Grund⸗ 
ſtück, ca. 38 Hektar Land nebſt ſehr 
guten Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden, 
bin ich Willens veränderungshalber zu 
verkaufen. 


Ferd. Meermann 


. Haufen. Näheres daſelbſt bei 
Materialwauren⸗Geſchäft W. Hartwig. 
wird von einem jungen Kaufmann per DTüchtige RE 


gleich oder Januar 1897 zu pachten ge⸗ 
ſucht. Offerten unter W. A. 100 poſt⸗ 
lagernd Tapiau erbeten. 


Zimmer⸗ u. Maurerpoliere 


Suche überall tüchtige . | melden. 
V treter 1 a beer 
für den V ki h 0 0 Danzig. 
ür den Vertrieb eines ungemein lucrativen — 8 — un 
Maſſen⸗Artikels gegen hohe Proviſion. 
Proſpekt gratis 5 franco. N Louise ˖ ‚Schendell, 


H. Schmickler, Düſſeldorf. 


Buchhalter und Komtoriſt beg ze, 


mit beſcheidenen Anſprüchen ſucht Stellung. Inn. Mü f 2 
Meldungen erbeten unter J. L. poſtl. ee ee 
Fürſtenau (Kr. Elbing). 5 Hierzu eine Beilage. 


Künſtl. Zähne, 


können ſich für dauernde Beſchäftigung 


Nr. 268. 


Elbing, den 13. November 1896. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 268 


Von Nah und Fern. 


* Eine romantiſche Trauung fand in der 
kleinen Kirche eines Vorortes der Hatenftadt Haſtings 
(England) ſtatt. Hier wurde der reiche, 77 jährige 
Lord Lyveden mit der jungen, ſchönen Miß Julia 
Kate Emery, die beute im 18. Lebensjahre ſteht, ge 
traut. Die Miß gehört einer der einfachſten Famillen 
von Haſtings an und war bis vor Kurzem noch 
Ladenfräulein in einem Magazin der Stadt. Hier 
hatte Lord Lyveden die junge Dame kennen gelernt 
und, da er großes Gefallen an ihr fand, 
ſie bald bewogen, ihre Stellung zu verlaſſen und als 
Secretairin bei ihm ſelbſt einzutreten. Miß Kate 
Emery nahm denn auch gern das Amt bei dem vor⸗ 
nebmen Herren an, dieſer aber faßte nach kurzer Zeit 
eine ſo tiefe Neigung für die junge Dame, daß er bei 
deren Eltern um ihre Hand anhielt. — Lord Lyveden 
war bereits einmal vermählt. Sein ältefter Sohn, 
der Reverend Courtenay Vernon Fitzwilliam, iſt ge⸗ 
rade 32 Jahre älter als feine Stiefmutter. 

»Ein Brüſewitz mit dem Meſſer. Gegen 
den Premierlleutenant a. D. von Schön iſt, wie ein 
Berichterſtatter der Volksztg.“ meldet, von der Staats⸗ 
anwaltſchaft am Landgericht I. ein Strafverfahren 
wegen vorſätzlicher Körperverletzung mittels eines ge⸗ 
deen Werkzeuges eingeleitet worden, in welchem 

55 Hypothekenmakler Stechmann, der Verletzte, als 
Nebenkläger aufgetreten it. Letzterer kam in Beglei⸗ 
tung einer Dame in der vorigen Woche gegen 11 Uhr 
Abends aus einem Reſtaurant am Stadtbahnhof 
Bellevue und gerieth mit dem Lieutenant in einen 
Wortwechſel. Ehe er ſich verſah, erhielt er einen 
Meſſerſtich in die linke Hüfte, der nach dem Atteſte 
des Dr. med. Franck eine 8—10 Centimeter (?) tiefe 
Wunde verurſachte und mit großer Wucht ausgeführt 
fein muß, da ſelbſt die Kleidungsſtücke durchſchnitten 
waren. — Die Handlungsweiſe des Herrn v. Schön 
wird von der Mehrzahl ſeiner Standesgenoſſen ſcharf 
verurtheilt werden, dagegen würde er als Held da⸗ 
ſtehen, wenn er den Geldmann mit dem Degen „ges 
ſtreckt“ hätte. Es iſt eben etwas ganz anderes, ob 
das gefährliche Inſtrument, das zum Stechen benutzt 
wird, einen Meter lang iſt und in einer Scheide an 
der Seite des Stechenden baumelt, oder ob es nur 
5 Zoll lang iſt und zuſammengeklappt in der Taſche 
getragen wird. 

* Paris, 11. Nov. Ein Eiſenbahnzug ſtieß 
11 Uhr 40 Min. Vormittags in der Nähe der Gürtel⸗ 
bahn mit einem Güterzuge zuſammen. Zwei Paſſa⸗ 
giere wurden ſchwerer, zehn Paſſagiere leicht verletzt. 
Die Nachricht, daß ſich die Königin Amalte von Por⸗ 
tugal in dem Zuge befunden hätte, iſt irrrig, da die⸗ 
ſelbe bereits gegen 9 Uhr in Parls eintraf. 

* Eine Liebestragödie hat ſich, wie ſchon kurz 
gemeldet, in Wiesbaden abgeſpielt. Es wird dem 
„Lokalanz.“ von dort darüber berichte: Am Montag 
Abend traf hier der Lieutenant Pfeiffer vom Heſſiſchen 
Pionierbataillon Nr. 11 mit einer 18 jährigen Dame, 
einem Fräulein Zickwolf aus Mainz, ein und ſtieg 
mit dieſer im Hotel Stadt Wiesbaden ab. Hier tödtete 
er zunächſt ſeine Begleiterin durch einen Revolverſchuß 
in die Schläfe, dann ſich ſelbſt. Als geſtern Mittag 
das Zimmer geöffnet wurde, fand man beide als 
Leichen vor. Fräulein Zickwolf, eine elegante Er⸗ 
ſcheinung, entſtammt einer hochangeſehenen Mainzer 
Familie. Das Liebespaar hinterließ vier Briefe. 
Die telegraphiſch benachrichtigten Verwandten ſind hier 
eingetroffen. — 
ein Wiesbadener Correſpondent telegraphirt, waren 
Lieutenant Pfeiffer und Fräulein Zickwolf heimlich 
verlobt. Sie weilten noch am Abend ihrer Abreiſe 


Irrwege des Herzens. 
Irrweg von Ernſt Veen 
achdruck verboten. 


11 
Redakteur Lange rückte ſich das Augenglas zu⸗ 
recht und verzog den Mund zu einem ſpböttiſchen 
Lächeln. N 
a 7 durch den Spleen unterſchei 
Menſch vom Thier, ſagt bekanntlich ein engliſches 
Sprüchwort“, begann er wieder, als wäre er im 
Begriffe, ein Feuilleton zu diktiren, „und daß der 
Spleen auch bei uns in Oeſterreich ſeine wunder⸗ 
baren Blüthen treibt, das beweiſt eben jener famoſe 
Vorfall, der in Jenſtein ſo viel von ſich reden macht. 
Zwei Herren, den beſten Ständen angehörig, beide 
Kollegen in den Bureaus des Kreisgerichts, 
entzweiten ſich einer äußerſt heiklen Urſache wegen, 
— man ſpricht von einer Liaiſon, die der Eine 
is Anderen auf perfide Weiſe abwendig gemacht 
n ee ae den fee 
Freunden die "erbitertehen ne wurden. Es 
ls fei 9 Br Folge war eine 
1 eikampfe. 

bee an ae n ctrl 
a em gentlemens wegen der allzu 
trivalen und alltäglichen Anwendung wenig Anklang; 
ſie entſchieden fi) einſtimmig für ein amerikaniſches 
Duell“, deſſen bizarre Eigenthümlichkeiten ihnen 
beſſer zuſagten und kamen überein, daß derjenige 
den das Unglück treffen ſollte, das ſchwarze Loos 
zu ziehen, um die Hand der Tochter des Gerichts⸗ 
präfidenten anzuhalten habe. 

Sie kennen die Dame nicht, Fräulein Gretchen, 
ſonſt würden Sie das Furchtbare einer ſolchen 
Werbung begreiflich finden. g 

Der Präfident, der auf vertraulichem Wege 
von dieſem Vorfalle Kenntniß erhielt, ſchwamm in 
einem Meer von Wonne; er hätte ſeine Tochter 
gar ſo gern, faſt um jeden Preis, an den Mann 
gebracht, ſo daß er dafür freudigen Herzens die 
unvermeidliche Médisance, als das geringere 
Uebel, in den Kauf nehmen wollte. 

Der Unglückliche aber, dem das ſchwarze Loos 
zugefallen, zog es vor, ſich aus dieſem Leben jo 
raſch als möglich aus dem Staube zu machen; 
man fand denſelben mit durchſchoſſenem Gehirn 


e dem genannten Blatte weiter] S 


unterſcheidet ſich der] Kl 


zuſammen im Hauſe der Braut, wo deren Mutter 
nichts von ihrem Vorhaben merkte. Später reiſte die 
Braut heimlich mit ihrem Verlobten nach Wiesbaden. 
Im Hotel, das ſie wählten, fielen ſie durch ihr ver⸗ 
ſtörtes Benehmen auf. Geſtern Vormittag wurden 
Beide noch lebend im Hotel geſehen. Als der Kellner 
gegen Mittag, da beide kein Frübſtück verlangten, 
nachſehen wollte, fand er das Zimmer verſchloſſen. 
Die ſofort benachrichtigte Polizei lie das Zimmer öff⸗ 
nen. Fräulein Zickwolf lag mit durchſchoſſener Schläfe 
in einer Ecke des Bettes, Lieutenant Pfeiffer, der ſeine 
Offizlersuniſform trug, hatte ſich in den Mund ge⸗ 
ſchoſſen und lag ausgeſtreckt auf dem Fußboden, neben 
ihm ein Armeerevolver. Die Kugeln waren infolge 
der großen Durchſchlagskraft des Revolvers Beiden 
durch den Kopf hindurchgegangen. Die Leichen boten 
einen entſetzlichen Anblick. Die Ausſichtsloſigkeit einer 
dauernden Verbindung ſoll die Verlobten in den Tod 
getrieben haben. 

* Köln, 9. Nov. Eine heitere Spiritiſten⸗ 
geſchichte beſchäftigte heute das Schöffenge⸗ 
richt. In Köln⸗Lindenthal war eine Rentnerin ge⸗ 
ſtorben, die eine Summe von 30—40 000 Mk. hinter⸗ 
laſſen haben ſollte. Allein das Geld fand ſich nicht 
vor, ſo eifrig man auch danach fahndete. Der Ver⸗ 
dacht, in das geheimnißvolle Verſchwinden des Geldes 
eingeweiht zu ſein, lenkte ſich auf einen Dekoratlons⸗ 
maler, der ſich aber nicht damit begnügte, ſeine Un⸗ 
ſchuld zu betheuern, ſondern nicht eher ruhte, bis er 
den richtigen Dieb entlarvt hatte. Dies zu erreichen, 
war ihm als begeiſterten Spirltiſten ein Leichtes. Er 
Atirte den Geiſt der verſtorbenen Rentnerin, der doch 
ſicher wiſſen mußte, wohin das Geld gekommen war. 
Der Geiſt, der ſich durch Tiſchklopfen bemerkbar machte, 
bekundete denn auch mit der größten Bereitwilligkeit, 
daß der Geldhaufen in dem Keller eines Lindenthaler 
Kaufmanns unter den Kohlen zu finden jel. Ein 
hieſiger Handelslehrer, ebenſo elfriger Spiritiſt, fragte 
gleichfalls in einer Sitzung mit fünf Herren den Geiſt 
der Rentnerin und erhielt den gleichen Beſcheid. Auf 
dieſe unwiderleglichen Angaben hin zeigte der Maler 
den Kaufmann bei der Kriminalpolizei an, aber der 
Erfolg war nur, daß der Kaufmann den Maler wegen 
Beleidigung verklagte. Das Schöffengericht hat ſich 
vorbehalten, bis zum 14. d. M. über den ſchwierigen 
Fall nachzudenken; dann ſoll das Urtheil gefällt werden. 
Der Kohlenhaufen mit dem Golde liegt aber noch un⸗ 
unterſucht in des Kaufmanns Keller. 

* Eine gefährliche elektriſche Entladung. 
Ein Dampfkeſſel aus einer Maſchinenfabrik in Roubalx 
ſollte am Donnerſtag nach einer Spinnerei in Tour⸗ 
coing befördert werden. Der Wagen, auf dem ſich 
der Keſſel befand, wog mit der Laſt 82 000 Kilogramm 
und wurde von 12 Pferden gezogen. In der Rue 
Neuve in Tourcoing mußte das Fuhrwerk unter der 
an dieſer Stelle ſehr niedrigen Leitung der elektriſchen 
Straßenbahn hindurchfahren. Hierbei kam der 


Leitungsdraht mit dem Keſſel in Berührung, und es 


erfolgte unter einer mächtigen Feuergarbe und ſtarkem 
Geräuſch eine elektriſche Entladung, die ſämmtliche 
Begleiter des Wagens und die zwölf Pferde zu Boden 
ſchleuderte. Die betäubten Leute kamen nach einiger 
Zeit wieder zu ſich, ebenſo die Pferde bis auf eins, 
dem ſich der zerriſſene Draht um den Hals geſchlungen 
batte und das verendet war. Mit größter Vorſicht 
wurden die Drahtenden beſeitigt und darauf der 
Wagen mit verſtärkter und neuer Beſpannung weiter⸗ 
geſchafft. Wie ſich nachher ergab, hatte der elektriſche 
ee die Wogendeichjel der ganzen Länge nach ge 
palten. 


Deutſchland bereiſt. Dieſelbe giebt an, aus Stettin zu 
kommen, und ſucht auf Grund einer Mitgliedskarte 
des Greifswalder Hausbeamtinnenvereins Unter⸗ 
ſtützungen zu erſchwindeln. Die Gaunerin pflegt ſich 
zunächſt an Geiſtliche zu wenden, um durch dieſe bei 
Vorſtandsdamen von Vereinen eingeführt zu werden. 
Bei dieſer Gelegenheit erzählt ſie gewöhnlich, daß ſie 


Unterhaltenden, von denen der eine ein geladenes 
Terzerol in der Taſche trug. Durch Zufall entlud 
ſich die Schußwaffe, die Kugel drang durch die Hoſen 
des jungen W. und traf den Beſitzer Schulz in der 
Nähe des Kniees ſo unglücklich in's Bein, daß ſie von 
mehreren hinzugezogenen Aerzten nicht entfernt werden 
konnte. Als ſpäter Blutvergiftung eintrat, mußte das 


ſich auf der Reiſe befinde, um eine ihr übertragene | betreffende Bein im Krankenhauſe zu Berent amputirt 
Stellung anzutreten, und daß ihr das Reiſegeld aus» | werden; kurz darauf ſtarb Sch. und wurde in ver⸗ 


gegangen jet. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 11. Nov. Ein glänzendes Ball⸗ 
feſt wurde geſtern Abend in den Räumen des 
Schützenhauſes gegeben. Der kommandlrende General 
des 17. Armeecorps, Exzellenz von Lentze, gab den 
alljährigen großen Repräſentationsball, zu dem 480 
Einladungen an Offiziere, höhere Beamten und ſonſtige 
namhafte Perſönlichkeiten aus Stadt und Provinz er⸗ 
gangen waren. Die Schützenhausräumlichkeiten waren 
auf das Prächtigſte mit Blattpflanzen ꝛc. geſchmückt. 
Die Muſik ſtellte das hieſige Grenadier⸗ Regiment. 
Einer prächtigen Anblick gewährte ſchon die Auffahrt 
der Gäſte, ein noch glänzenderes Bild bot der große 
Saal mit ſeiner Fülle glänzender Toiletten und 
prunkender Uniformen; dazwiſchen ſuchte auch der be⸗ 
ſcheidene Frack ſein Recht zu behaupten. — Der hie⸗ 
ſige Provinzial⸗Fecht⸗Verein, welcher vor 
elf Jahren mit einem Grundſtock von fünf Mark von 


fünf thatkräftigen Männern ins Leben gerufen wurde, geſehen. 


gangener Woche beerdigt. Der Unglücksfall findet 
allgemeine Theilnahme. 

Schwetz. 10. Nov. Die Beſchaffung eines Bau⸗ 
platzes zu dem ſeit Jahren geplanten Schlachthauſe 
macht der Stadt viele Mühe. Nachdem wiederholt 
Plätze ausgeſucht worden, aber nachher als ungenügend 
aufgegeben werden mußten, iſt neuerdings eine am 
Bahnhofe gelegene, der Zuckerfabrik gehörige, Acker⸗ 
parzelle gegen eine etwa 16 Morgen große ſtädtiſche 
Wieſe am Schwarzwaſſer eingetauſcht worden. Die 
Königl. Regierung hat indeß, den „N. W M.“ zu⸗ 
folge, dieſen Tauſch nicht genehmigt, da ſie der An⸗ 
4 I daß die Stadt dadurch geſchädigt werden 
würde. 

„ Neuenburg, 11. Nov. In der geſtern ſtatt⸗ 
gehabten Sitzung des Schöffengerichts wurde der 
Landrath unſeres Kreiſes, Herr Geh. Regierungsrath 
Dr. Gerlich, wegen Beleidigung des hieſigen Leder⸗ 
händlers, Herrn Ohm, zu 50 Mk. und Tragung der 
Koſten verurtheilt. Von einer Publikation des Ur⸗ 
theils wurde auf beſondere Bitte des Angeklagten ab⸗ 
Der Sachverhalt iſt etwa folgender. Als 


zählt jetzt 1620 Mitglieder, von denen 64 Fechtmeiſter,] nach der letzten Reichstagswahl auf dem Magiſtrats⸗ 


13 Oberfechtmeiſter und 8 gar „Fechtrath“ ſind. Das 
Vermögen des Vereins beläuft ſich gegenwärtig auf 
15 275 Mk. Das Ziel des Vereins iſt die Schaffung 
eines Provinzial⸗Watſenhauſes. 

irſchau, 11. Nov. Mit der Begründung 
einer freiwilligen Feuerwehr in unſerer 
Stadt ſoll nun Ernſt gemacht werden. Ein Comitee, 
beſtehend aus den Herren Bürgermeiſter Dembski, 
Stadtverordneten⸗Vorſteher Monath, Kaufmann Klink, 
Bäckermeiſter Liedtke und Stadtbaumeiſter Wodke, hat 
der „Dirſch. Ztg.“ zufolge zahlreiche Einladungen zu 
einer am Freitag, den 13. d. M., Abends 8 Uhr, im 
Saale des Schützenhauſes ſtattfindenden Vorbeſprechung 
über die Begründung einer freiwilligen Feuerwehr am 
hieſ. Orte an hieſ. Bürger, die ſich für dieſe An⸗ 
gelegenheit intereſſiren dürften, verſandt. Bel der 
außerordentlichen Wichtigkeit der Ausfüllung der in 
dieſer Beziehung bisher beſtandenen Lücke in der 
communalen Verwaltung unſerer Stadt, dürfte wohl 
auf eine zahlreiche Betheiligung an dieſer Verſammlung 
mit Sicherheit gerechnet werden. An die endgiltige 
Begründung und Organiſation der freiwilligen Feuer⸗ 
wehr wird alsdann unverzüglich gegangen werden. — 
Der Magiſtrat hat durch Cirkular die hieſ Feuerver⸗ 
ſicherungsagenten erſucht, bei ihren Geſellſchaften dahln 
zu wirken, ihm eine Beihilfe zur Errichtung einer frei⸗ 
willigen Feuerwehr bezw. zur Beſchaffung von er⸗ 
forderlichen Geräthen und Ausrüſtungsgegenſtänden 
zukommen zu laſſen. 

Pr. Stargard. Zu einem recht traurigen Fall 
hat ein Vorgang, der ſich vor ca. 6 Wochen in dem 
Königlichen Pflanzgarten zu Wirthy zugetragen hat, 
Veranlaſſung gegeben. In genannter Zeit fuhr der 
Beſitzer Fröde aus Gr. Semlin in Gemeinſchaft mit 
ſeinem Schwager, dem Beſitzer Schulz aus Barkoſchin 
(Kr. Berent) nach Wirthy, um aus dem dortigen 
Garten Obſtbäumchen zu kaufen. Als ſolches bereits 
geſchehen, unterhielten ſich die genannten Herren noch 


* Gewarnt wird vor einer Schwindlerin, mit dem dortigen Gärtner Herrn Weiland. Bel dieſer 
welche ſich „Frau Stein“ nennt und gegenwärtig! Gelegenheit kam der Sohn des W. in die Nähe der 


todt in ſeinem Zimmer liegen; auf ſeinem Schreib⸗ 
tiſch lag ein Blatt Papier, auf dem folgendes 
klaſſiſche Citat zu leſen war: 

„Sterben iſt nichts; aber leben und die 
Tochter des Präſidenten heirathen, das iſt ein 
Unglück!“ — 

Führich und Gretchen mußten über dieſe 

tragikomiſche Begebenheit von Herzen lachen; 
Kleeborn aber, der mit geſenkten Blicken und 
in höchſter Aufregung auf jedes Wort des boshaften 
Erzählers gelauſcht hatte, bot ein Bild finſterer 
Reſignation dar. Gretchen jedoch hatte ſeine 
Verlegenheit nicht bemerkt und Führich, der nur 
Augen für Gretchen hatte, noch weniger. 
Erſt als das Geſpräch auf ein anderes Thema 
überging und die kleine Gruppe vor einem 
Blumenbeete anhielt, in deſſen Mitte ein Strauch 
prächtig aufgeblühter gelber Roſen ſtand, athmete 
Kleeborn erleichtert auf. 

„Welch' ein herrlicher Strauch!“ rief Führich 
bewundernd aus, „eine wahre Seltenheit! Roſen 
wie aus ſtrahlendem Gold und ein Duft, der den 
ganzen Garten erfüllt!“ 
„Auch mir iſt dieſe Blume lieb und ich ziehe 
ſie allen anderen vor,“ ſtimmte Gretchen bei, indem 
ſie eine derſelben pflückte und an ihren Buſen 
heftete. „Ich möchte ihr den Namen Roſenkönigin 
beilegen! Zu meinem Bedauern befindet ſich nur 
ein einziger Roſenſtrauch dieſer Art in unſerem 
Garten; ich würde mich ſonſt täglich mit einer 
dieſer duftigen Blumen ſchmücken!“ 

Führich prägte ſich den Wunſch Gretchens in's 
Gedächtniß ein und entwarf im Stillen bereits 
einen dazu gehörigen Plan; auch Kleeborn, der ſich 
wieder vollkommen gefaßt hatte, nahm ſich vor, 
bei paſſender Gelegenheit die Lieblingsblume 
Gretchens nicht zu vergeſſen. — 

Vor der von wildem Wein umrankten Laube 
am äußerſten Ende des Gartens machte Helene 
mit dem Rittmeiſter Halt. 

„Ich will heute offen und frei vom Herzen 
ſprechen, Fräulein Helene,“ begann der Rittmeiſter 
nach einer kurzen Pauſe, die in ihrer Unterhaltung 
eingetreten war, mit feierlicher Stimme, der ein 
ungewöhnlicher Beiklang von Zaghaftigkeit anzu⸗ 
merken war; „ich habe allen Grund anzunehmen, 
daß Ihnen meine Geſellſchaft nicht mißfällt, daß 
ich Ihnen nicht antipathiſch bin. Meine eigenen 


Gefühle Ihnen gegenüber ſind Ihnen wohl bekannt, 
ie laſſen ſich in ein einziges Wort zuſammenfaſſen, 
in das Wort: Liebe.“ 

Helene blickte den Sprecher mit großen Augen 
an, doch dieſer fuhr fort: 

„Ich bin mir längſt darüber klar geworden, 
daß das Leben für mich nur an Ihrer Seite einen 
Werth haben kann; ohne Sie wäre es leer, freudlos 
und öde. Das ſoll keine phraſenhafte Liebes⸗ 
erklärung ſein, Fräulein Helene, es iſt nur ein Ge⸗ 
ſtändniß, das Ihnen längſt kein Geheimniß iſt und 
das ich Ihnen heute nur deshalb in's Gedächtniß 
rufe, um daran meine Werbung um Ihre ſtolze 
Hand anzuknüpfen. 

Hier hielt der Rittmeiſter inne. Er erwartete 
auf's Aeußerſte geſpannt eine offene Erwiderung 
ſeiner Liebe, die freilich nicht nur dem ſchönen, 
ſondern auch dem reichen Mädchen galt. 

„Aber Herr Rittmeiſter,“ entgegnete Helene in 
leichtem Tone, „an einen ſo ernſten Schritt habe 
ich noch garnicht gedacht! Ja, ich will es Ihnen 
geſtehen, ich ſehe Sie gern und der Verkehr mit 
Ihnen ſagt mir zu und iſt mir ſympathiſch; doch 
muß man deshalb gleich an's Heirathen denken? 
Wollen wir denn die Poeſie unſeres Verhältniſſes 
ſo jäh mit der nüchteren Proſa einer Heirath zer⸗ 
ſtören? — Faſt ſcheint es mir, Herr Rittmeiſter, 
daß Sie des zarten Verkehrs ſchon überdrüſſig ſind, 
aus Sucht nach Abwechſelung, daß Sie die Wandel⸗ 
barkeit Ihrer Launen verleitet hat, mein jetziges 
Glück Ihrem Egoismus zum Opfer zu bringen!“ 

„Sollen mir dieſe Worte ſagen, daß ich über⸗ 
haupt keine Hoffnung habe?“ 

„Nein, Herr Rittmeiſter! Alle Welt kennt unſer 
Verhältniß, wir gelten allgemein als Verlobte, wir 
werden dieſe Meinung nicht Lügen ſtrafen. Wir 
können nicht mehr umkehren und ich will es auch 
nicht. Aber nicht jetzt, nicht ſo plötzlich. Noch will 
ich keine Feſſeln tragen, noch will ich mich der 
goldenen Freiheit freu'n, gefallen, wem ich gefallen 
will, mit Füßen treten, den ich haſſe, nach Herzens⸗ 
luſt lachen oder weinen und nach meinem Sinne 
glücklich ſein!“ g 

Sie hatten während dieſes Geſpräches die 
Gartenpforte durchſchritten und gingen nun ſtill⸗ 
ſchweigend neben einander den Feldweg dahin, der 
zum nahegelegenen Walde führte. Von dort trat 
ihnen mit ihrem freundlichſten Lächeln Frau Bahlſen 


bureau die Zahl der abgegebenen Stimmen für den 
Polen und den Deutſchen nach den betheiligten 
Wählern geſchätzt wurde, blieben 25 Stimmen übrig, 
welche der Pole höchſtwahrſcheinlich von den jüdiſchen 
Wählern erhalten hat, da dieſe Anzahl mit der An⸗ 
zahl der jüdiſchen Wähler übereingeſtimmt hat, wenn 
es auch anzunehmen iſt, daß manche jüdiſchen Wähler 
den Deutſchen und manche Deutſchen den Polen ge⸗ 
wählt haben. Der Herr Landrath weilte nun zu⸗ 
fällig bier nach der Wahl eines Tages im Hotel. 
Als Herr Ohm, der zum Magiſtratscollegium gehört 
und ein angeſehener Mann iſt, den Landrath begrüßte 
und ihm die Hand reichen wollte, ſagte er ungefähr: 
„Ihnen gebe ich nicht die Hand, Sie find ein Lump!“ 
Die Erbitterung darüber iſt hier noch allgemein. 
Man kann ſagen, daß der Herr Landrath ſeine Aus⸗ 
ſichten für die nächſte Wahlperiode als Abgeordneter 
des Landtages hier ſehr verſchlechtert hat. 

C. Stuhm, 11. Nov. Der Neubau des hieſigen 
Poſthauſes iſt bis auf die Arbeiten der inneren Ein⸗ 
richtungen und die Umzäunung als beendet zu betrachten. 

( Liebemühl, 11. Nov. Geſtern brannte das 
Inſthaus des Gutsbeſitzers Herrn Taube in 
Dittersdorf total nieder. Den Inſtleuten gelang 
es, ihre Sachen zu retten. 

(2) Allenſtein, 11. Nov. Nach der neuen Markt⸗ 
ordnung für unſere Stadt finden außer den Wochen⸗ 
märkten am Dienſtag und Freitag und dem Fleiſch⸗ 
markt am Sonnabend jährlich zwei Jahr⸗ und Kram⸗ 
märkte und Ledermärkte ſtatt. Ferner werden acht 
Vieh⸗ und Pferdemärkte abgehalten. Ein Leinwand⸗ 
markt findet am Dienſtag in der Pfingſtwoche ſtatt; 
ein Hopfenmarkt am Montag, Dienſtag und Mittwoch 
in der zweiten Oktoberwoche. — Recht originell ver⸗ 
lief ein eigenthümliches Feſt in H. Man feierte näm⸗ 
lich den hundertjährigen Erinnerungstag des Beſitzes 
einer — „Feuerſpritze“. Tagesreveille, Feſtzug und 
Feſtmahl, Alles verlief richtig und ruhig. Nur bei 
der Feſtrede gab es einen kleinen Mißklang, indem ein 
auswärtiger Gaſt betonte, daß ungeachtet aller Achtung 


entgegen, gefolgt von ihrem Gatten, der heute ſo 


friſch und munter ausſchritt, als hätte ihm ſeine 
unzertrennliche Genoſſin, die Gicht, für immer Lebe⸗ 
wohl geſagt. 

Als nun auch Gretchen mit ihrem kleinen Ge⸗ 
folge näher trat, rief Frau Bahlſen in übermüthiger 
Stimmung: 

„Ah, Prinzeſſin Gretchen mit ihrem Hofſtaat! 
Nimm Dich in Acht, Helene, daß ſie Dir nicht auch 
noch Deinen letzten Ritter vor der Naſe wegſchnappt! 
Die Anderen ſind Dir ſo ſchon alle fahnenflüchtig 
geworden!“ 

Die ganze Geſellſchaft begab ſich ſcherzend und 
lachend auf den Heimweg. 

„Ich möchte nur wiſſen,“ mengte ſich nun auch 
Herr Bahlſen ins Geſpräch, „in welchen Heerbann 
unſer Werner einzureihen wäre. Gretchen hat ſchon 
drei Herren in ihrem Gefolge.“ 

„Natürlich zu Helene!“ lautete die Antwort der 
Frau Bahlſen. „Und wenn ſie klug genug iſt, auch 
noch ihren allzeit getreuen Nolde zu ihrem Ritter 
zu ernennen, dann hat ſie ihrer Rivalin drei eben⸗ 
bürtige Kavaliere entgegenzuſtellen!“ 

Schallendes Gelächter begleitete dieſe etwas bos⸗ 
hafte Bemerkung. ; 

„Ich würde mich für einen jo hölzernen Ritter 
wie Werner ſchönſtens bedanken, Tante! Da iſt in 
meinen Augen Onkel Nolde noch ein Apollo gegen 
ihn! Und dann ein Lehrer! Ein Schulmeiſter!“ 
fügte ſie mit hochmüthiger Betonung hinzu. „Nein, 
Tante. So tief bin ich noch nicht geſunken!“ 

Die Geſellſchaft kam im Schloſſe an. Dem 
Rittmeiſter wurde ſein Pferd vorgeführt, er ver⸗ 
abſchiedete ſich und ritt mit finſter zuſammengezogenen 
Augenbrauen und mißvergnügt von dannen. 

Warten, warten und ſeine Gläubiger drängten 
mit nachſichtsloſem Ungeſtüm und drohten, ſeine 
glänzende Stellung, ſeine ganze Exiſtenz in Frage 
zu ſtellen. — 

Am nächſten Vormittag fand Gretchen in einer 
Vaſe zwei prachtvolle, gelbe Roſen auf ihrem Tiſche. 

„Haſt Du dieſe Blumen für mich in unſerem 
Garten gepflückt?“ fragte ſie Elsbeth, das Mädchen, 
das ſie bediente. 

Elsbeth machte verwunderte Augen. f 

„Ich?“ fragte ſie heuchleriſch; „wie kommen Sie 
auf dieſen Gedanken, Fräulein? — Die Roſen 
ſtanden ſchon im Glaſe, als ich früh herkam!“ 


* 


‘ 


bor der Jubllarin man doch an die Erwerbung einer 
neuen Feuerſpritze ftatt der ehrwürdigen Reliquie denken 
ſollte. Hierauf folgte die ſchönſte Prügelei. 

(2) Allenſtein, 11. Nov. Am letzten Sonntag 
wurden in Hirſchberg 6 neu eingetretene Mitglieder 
der Baptiſtengemeinde getauft. — Sämmtliche Elemen⸗ 
tarlehrer hieſiger Schulen hielten eine recht ſtürmiſche 

Sitzung ab, um zu dem neuen Lehrerbeſoldungs⸗Ge⸗ 
ſetzentwurf Stellung zu nehmen. Man beſchloß, für 
den nüchſten Sonntag hierſelbſt eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung der Lehrer des Wahlkreiſes Allenſtein⸗Röſſel 
einzuberufen, um durch Deputationen die beiden Abs 
geordneten des Wahlkreiſes für die Wünſche der 
Lehrerſchaft zu gewinnen zu ſuchen. — Daß eine Ort⸗ 
ſchaft mit einem Gemeindevorſteher nur 8 Seelen 
zählt, kommt wohl ſelten vor. Dieſes iſt thatſächlich 
der Fall in Paſſargemühle. 

Dramburg, 10. Nov. Eine ſeltene Rohheit iſt 
bei unſerem Nachbardorfe Klaushagen verübt worden. 
Steinhauer befeſtigten einen ihrer Mitarbeiter mit 
Tüchern und Stricken in Kreuzesſorm an einem mit 
elnem Querholze verſehenen Baumſtamm und überließen 
ihn feinem Schſckſal. Hätte nicht Abends ein hiefiger 
Handwerksmeiſter den ſchon drei Stunden in dieſer 
Lage Hängenden losgeſchnitten, ſo wäre er wahr⸗ 
ſcheinlich umgekommen. 


Königsberg, 11. Nov. Zu intereſſanten Debatten 


führten auf der oſtpreußiſchen Provinzial⸗Sy⸗ 
node die Anträge betreffend die Sonntagsruhe im 
Schankgewerbe. Mehrfach wurde Widerſpruch laut 
und zwei Redner gaben ganz offen ihrer Anſchauung 
dahin Ausdruck, daß Polizei und Kirche dem 
Volke ſchon vielfach die Lebensfreude 
raubten, daß man durch alle ſolche Beſchränkungen, 
wie ſie die Anträge anſtrebten,? nur Laſter der Heim⸗ 
lichkelt erzeugen würde. Es wurde ſchließlich ein An⸗ 
trag genehmigt, welcher ſich im Wortlaut einem von 
der brandenburger Provinzial⸗Synode angenommenen 
anſchließt. Derſelbe iſt ziemlich allgemein gehalten 
und nimmt auch Rückſicht auf die Ortsfremden. — 
Der letzte Sturm hat auf dem friſchen Haff viel 
Unheil angerichtet. Mehrere Fiſcherkähne ſind ge⸗ 
kentert und Netze verloren gegangen. Ein Fiſcherkahn 
mit drei Mann Beſatzung, welcher von hier nach 
Heydekrug auf der Heimreiſe begriffen war, tft vom 
Sturm umgeworfen worden. Die Beſatzung ertrank. 
Einer von den Ertrunkenen, der Fiſcher Gerwin, 
hinterläßt eine Frau und mehrere Kinder. — Gegen 
den Chefredacteur der „Kgb. Hart. Ztg.“ E. Walter 
war ein Zeugnißzwangs verfahren wegen 
Veröffentlichung des Commandanturbefehls, der den 
Difizieren den Beſuch des Börſengartens verbot, ein⸗ 
gelettet. Auf Grund einer Criminalordnung von 
1805 vor das Commandanturgericht als Zeuge ge⸗ 
laden, verweigerte Herr Walter, feinen Gewährsmann 
zu nennen. 

Pillau, 10. Nov. In den letzten Tagen der ver⸗ 
gangenen Woche waren mehrere Fiſcher des heftigen 
Sturmes wegen, der ſchon von einem Boote das 
Segel und von einem andern einen Menſchen über 
Bord geriſſen hatte, . vor Neukrug hinter 
der Nehrung Schutz z ſuchen. Nachdem man den 
Strand erreicht, 505 vom Sturme angerichteten 
Schaden, wie es eben ging. ausgebeſſert und den 
glücklich vom Tode des Extrinkens geretteten, aber 
noch ſehr ermatteten Matroſen zur Koje gebracht 
hatte, überließen ſich die Leute der wohlverdienten 
Ruhe. Durch das Heulen des Sturmes aber und 
das gewaltige Toſen der See- und Haffwaſſer ver⸗ 
nahmen die Fiſcher nach wenigen Minuten von der 
Nehrung her dumpfe Hilſerufe. Hilfsbereit, wie dieſe 
Leute immer ſind, wenn es gilt, elnen Menſchen aus 
der Lebensgefahr zu retten, ſtürzten mehrere Männer 


„Ja, wer hat dieſelben dann überhaupt her⸗ 
gebracht, wenn nicht ich oder Du? Es wird doch 
hier keine wunderthätige Blumenfee ihre Hand im 
Spiele haben?“ 

Elsbeth zuckle lächelnd die Achſeln, als ob ſie 
ſagen wollte, daß hier durchaus kein Grund vor⸗ 
liege, ein Wunder auszuſchließen; Gretchen aber 
ſchüttelte ungläubig den Kopf, entnahm der Vaſe 
N a der beiden Roſen und ſteckte fich dieſelbe an den 

uſen. 

Als ſie zum Mittag in dem Salon erſchien und 
Führich die gelbe Roſe an ihrem Buſen erblickte, 
da ſtrahlte ſein Geſicht vor ſtiller Freude. 

War er doch ſelbſt der geheimnißvolle Blumen⸗ 
ſpender, der dem Fabrikgärtner des Herrn Alexan⸗ 
der Bahlſen den ſtreng geheim zu haltenden Auftrag 

ertheilt hatte, für Gretchen täglich zwei der ſchönſten 
gelben Roſen bereit zu halten. 

Daß auch Elsbeth an dem kleinen Komplotte 
betheiligt war und daß ſie verſchwiegen ſein konnte, 
das hatte ſie heute glänzend bewieſen. 

Gretchen ſelbſt hatte keine Ahnung davon, daß 
ſie geſtern nur ſo im Vorübergehen ihren beiden 
Nebenbuhlern einen ihrer beſcheidenen Wünſche ver⸗ 
rathen hatte; ebenſowenig ahnte ſie, wer eigentlich 
der Te Spender ſei. 

An den ſtillen zurückhaltenden Führich dachte ſie 
nicht im Traume; ihr einziger Verdacht fiel auf die 
in ihren Launen unberechenbare Helene, die ſie 
vielleicht auf dieſe Weiſe zu myftifiziren gedachte, 
um wieder einmal einen Spaß zu haben. 

Helene war heute ausnahmsweiſe ſtill und ver⸗ 
ſtimmt; des Rittmeiſters Platz neben ihr blieb un⸗ 
beſetzt, was jedoch Niemandem auffiel, da er oft 
ausblieb, wenn ihn der Dienft feſſelte. 

Führich war in ſeiner glücklichen Laune. Er 
ſprach ausnehmend viel mit Gretchen und ließ heute 
ſeinem Witz die Zügel ſchießen. Auch Gretchens 

Zunge löſte ſich; ſie lachte und plauderte mit ihm 
in ihrer gewinnenden Weiſe und ihre Augen ruhten 
mehr als einmal auf ſeinem treuherzigen Geſicht. 

O du duftige Roſel du ſüßes, verkörpertes Lied. 
du von Gott in einen blumigen Leib überſetzte 
Liebe! Was haſt du hier zu Stande gebracht! 
Zwei Herzen haſt du einander genähert die zwiſchen 
ſich eine Kluft voll Hangen und Bangen, voll 

Zweifeln und Hoffen errichtet hatten, — wirſt du 
die Widerſpänſtigen auch feſthalten mit deinem 
Noſenzaubet, mit dem Symbol, das deinen Namen 
trägt? 

Frau Bahlſen, die ewig heitere, unterhielt ſich 
mit Onkel Nolde über feinen letzten Walzer, den er 

auf ſo unerhörte Weiſe gleichſam in der Luft ge⸗ 
tanzt hatte. 
1 Sie lachte, daß ihr die Thränen über die Wangen 
iefen. 

Der Schweigſamſte der Tafelrunde war Werner, 
wie immer ſeit der letzten Woche. 


in dem Glauben die Düne hinauf, daß ſich ein bei 
einem Schiffbruch verletzter Menſch in dieſes Sand⸗ 
meer hinaufgeſchleppt haben müſſe. Man ſuchte, rief 
und ſchrie, aber fand nicht die geringſte Spur von 
einem lebenden Weſen. Endlich führte der Zufall die 
Suchenden an die Unglücksſtätte, denn eben erſcholl 
der verzweifelte Hilſeruf aus einemmannsbreften 
Sandloche, das ſich kurz vor den Füßen eines 
Fiſchers öffnete. Man griff in die Grube hinab und 
erfaßte den Arm eines Mannes, der ſchon beifer und 
matt war. Den vereinten Anſtrengungen der Fiſcher 
gelang es, den Erſchöpften aus ſeiner verzweifelten 
Lage, in der er ſchon, wie er ſpäter erzählte, ſeit 
einem ganzen Tage ſteckte, zu befreien. Es war ein 
Schuhmacher, der mit andern Fiſchern bis zur Neh⸗ 
rung gefahren, dort abgeſetzt war und längs den 
Dünen den Weg nach Danzig verfolgte, um dort 
Arbeit zu ſuchen. Er hatte ſich Abends in einem 
Sandloche zur Ruhe legen wollen, als der Boden 
unter ſeinen Füßen verſchwand und er in die Tieſe 
ſank. Als man ihn aus der Grube gezogen hatte, 
bemerkte man, daß dieſelbe unten mit Waſſer angefüllt 
war. Glücklicherweise hatte der Mann beide Kniee 
an die Wände des Loches geſtemmt und ſich ſo vor 
dem Ertrinken bewahrt. Das Loch hatte bis zur 
Sohle eine Tieſe von mehr als 12 Fuß. 
(8. H. tg.) 


Kunſt und Literatur. 


§ Als Vorbote des neuen Jahres und zugleich 
als ein dankbares, wohlfeiles Weihnachtsgeſchenk hat 
ſich der Daheim ⸗ Kalender auf das Jahr 1897 
(Verlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld und 
Leipzig) wiederum eingeſtellt, ein vornehm ausge⸗ 
ſtatteter, inhaltreicher und ſchön illuſtrirter Kalender, 
der ſich in jedem Hauſe als ein lieber Gaſt einbürgern 
wird, wo er einmal eingekehrt iſt. Neben dem, was 
ein Kalender bringen muß, bietet der Daheim⸗Kalender 
in ſorgfältigſter Auswahl nur Gediegenes zur Unter⸗ 
haltung, Anregung und Belehrung. Eine anmuthige, 
hübſch illuſtrirte Erzählung „Kleiner Krieg“ hat 
H. von Krauſe aus der Chronik von Hildesheim 
geſchöpft. Otto Funke plaudert über das Reiſen als 
Bildungsmittel, E. Frommel erzählt, wie „zwei eiſerne 
Kreuze“ einander geheiratet haben, und Bernhard 
Rogge zeichnet Melanchthon's Lebensbild zur Jubel⸗ 
feier ſeines vierhundertjährigen Geburtstages. Zeit⸗ 
geſchichtliche Rückblicke, eine mit trefflichen Porträts 
verſehene „Todtenſchau⸗ ‚ ein eigener „Frauenkalender“ 
mit Handarbeiten, praktiſche Abhandlungen und Haus⸗ 
poefie, „Allerlei Kurzweil“ mit Fröbel'ſchen Spielen 
für die Jugend, hübſch illuſtrirte Gedichte, auch 
luſtige Anekdoten und Räthſel, ſchöne Holzſchnitt⸗ und 
Farbendruckbilder vervollständigen den Inhalt des vor⸗ 
nehmen Kalenders, der ſich in ſeinem freundlichen, 
ſoliden Einbande auch äußerlich vortheilhaft einführt. 


Vermiſchtes. 


— Franzöſiſche Nervoſität. Intereſſant für 
die nervöſe Stimmung der leitende Kreiſe in Paris tft 
folgende Thatſache: Die Nr. 45 der Münchner illu⸗ 
ſtrirten Wochenſchriſt „Jugend“ wurde in Paris 
ſeltſamer Weiſe configcirk. Das Blatt hatte in dieſer 
Nummer eine politiſche Karrikatur Ch. Löandres aus 
dem „Rire“ reproduzirt, welche die Scene darſtellt, 
wie Präſident Faure beim Empfang im Elyſse dem 
Zarenpaare die „hervorragendſten Parlamentarier“ 
vorſtellt. Im „Rlre“, dem Pariſer Witzblatt, war die 
Zeichnung unbeanſtandet geblieben, die deutſche Zeit⸗ 
ſchrift wurde wegen der gleichen Sache beſchlagnahmt! 
Unſere Nachbarn empfinden es alſo r ein ‚erde SErmnale I Di 3 12 1 Bose a hr Stine wenn 


Zwiſchen den beiden feindlichen Parteien war 
ein Waffenſtillſtand eingetreten. Viele Tage lang 
wurde gegen Werner kein boshaftes Wort mehr ge⸗ 
ſchleudert; es ſchien, als ob der auf allen Punkten 
zurückgeſchlagene 1 100 ſich zu einem neuen, ent⸗ 
ſcheidenden Angriff rüſtete. 

Dieſe Spannung hielt durch mehrere Tage an, 
die Ruhe war faſt unheimlich. Man erwartete all⸗ 
gemein den jähen Ausbruch eines Sturmes. 

Mit großem Befremden bemerkte Kleeborn, daß 
Gretchen täglich mit einer friſchen, gelben Roſe ge⸗ 
ſchmückt zum Mittagstiſche erſchien. Im Garten 
war keine einzige mehr zu finden. Wer mochte der 
Spender ſein? 

Dieſe Frage beunruhigte ihn und er beſchloß, 
der Sache auf den Grund zu kommen. 

Er ſuchte vor allem Elsbeth auf, von der er 
wußte, daß ſie Gretchen zur Bedienung beigeſellt 
war. Er fand dieſelbe im Gemüſegarten. 

Elsbeth!“ rief er ſie im vertraulichen Tone an, 
„haſt Du einen Augenblick Zeit für mich? Ich habe 
eine Frage auf dem Herzen, die Du mir vielleicht be⸗ 
antworten könnteſt!“ 

Das Mädchen, das eben beſchäftigt war, einen 
Handkorb mit allerlei Gemüſe anzufüllen, erhob ſich 
und ſtand mit verwunderten Augen vor dem hübſchen 
jungen Manne. 

„Es fällt mir ſchon lange auf, daß Dein Fräulein 
täglich mit einer gelben Roſe geſchmückt iſt. Du 
kennſt gewiß auch den Spender dieſer Blumen. 
Möchteſt Du mir den Namen dieſes Herrn nicht 
nennen, ſchönes Kind?“ 

Elsbeth war in ſichtbarer Verlegenheit. 

„Es thut mir wirklich leid, Herr Adjunkt, Ihnen 
nicht dienen zu können, aber ich darf den Namen 
unter keiner Bedingung verrathen!“ 

„Hat er Dir's alſo verboten, Du kleine, hübſche 
Närrin!“ fragte Kleeborn, den Mund zu einem 
ſpöttiſchen Lächeln verziehend, ſo daß ſeine ſchönen, 
weißen Zähne ſichtbar wurden. „Doch wie, 
wenn ich Dir ſchwöre, daß ich verfiätsiegen, fein will 
wie das Grab? Oder glaubft Du, ich kenne nur 
die Paragraphen des Geſetzes und nicht auch die 
der gewöhnlichen Vorſicht und Klugheit?“ 

Er drückte ihr zum Beweiſe einen Silbergulden 
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„Nein, Herr Adjunkt, ich kann, ich darf nicht! 
Ich habe den Auftrag, das Geheiß aufs Strengſte 
zu bewahren!“ 

Ein glücklicher Gedanke ſchoß Kleeborn durch 
den Kopf. 

„Auch vor Fräulein Gretchen?“ fragte er das 
Mädchen weiter. 

„Vor dem Fräulein beſonders! 
Letzte, die es erfahren dürfte!“ 

„So, ſo, das ändert natürlich die ganze Sach⸗ 
lage. Weißt Du, Elsbeth, Du könnteſt mir einen 
anderen Gefallen erweiſen, den Dir Niemand ver⸗ 


Die wäre die 


Deutſche über etwas 1 worüber fie ſich bereits 
ſelbſt luſtig gemacht haben. 

ie man zu einem chineſiſchen Orden 
kommen kann! Bekanntlich ſtellte der Kaiſer dem 
außerordentlichen chineſiſchen Geſandten Li⸗Hung⸗Tſchang 
das Lehrbataillon in Potsdam vor. Dabei ließ der 
Kalſer den Sergeanten Schober von der 4. Compagnie 
des Königsberger Grenadier⸗Regiments König Frle⸗ 
drich III. (1. Oſtpr.) Nr. 1 vortreten und bezeichnete 
ihn dem Geſandten als einen Mann, der demjenigen 
oſtpreußiſchen Regimente angehöre, deſſen Chef der 
hochſelige Vater des Kaiſers ſchon als Kronprinz ge⸗ 
weſen je. Dem Schober iſt nun, nach der Meldung 
eines Berichterſtatters, vom Kaiſer von China ein 
Militärorden verliehen worden; beſagter Orden ſoll 
berelts dem Regimentskommando zugegangen ſein. 

— Theateragentenkniffe. Aus Budapeſt 
wird berichtet: Der Primaballerina des Wiener Hof⸗ 
opernhauſes, Frl. Vergs, iſt ein Abenteuer arrivirt, 
das ſie wohl ſo bald nicht vergeſſen wird. Ein 
Wlener Theateragent hatte ihr für das „Budapeſter 
Ballett“ ein glänzendes Engagement vermittelt, und 
von frohen Hoffnungen bewegt, reiſte ſie nach Buda⸗ 
peſt, um ſich pflichtgemäß dem Intendanten der Oper 
zur Dispoſitlon zu ſtellen. „Da bin ich!“ knixte 
Frl. Vergs zur Thür herein. „Mit wem habe ich 
die Ehre?“ erwiderte Baron Nopcſa mit höflicher 
Verbeugung. „Ich bin dle Vergö, die Sie als 
Primaballerina ür die königliche ungariſche Oper 
engagirt haben.“ Der Intendant machte große 
Augen: „Entſchuldigen Sie, mein Fräulein, von 
dieſem Engagement habe ich keine Ahnung.“ „Aber 
hier iſt ja der Vertrag!“ rief das ihrer Sache gewiſſe 
Fräulein aus und zog ein Papier aus der Taſche. 
Das war nun allerdings ein Vertrag, und zwar ein 
ganz regelrechter Engagementsvertrag und für das 
„Budapeſter Ballett“ abgeſchloſſen, nur daß leider 
unter „Budapeſter Ballett“ nicht das Ballett der 
königlichen Oper, ſondern dasjenige von — Somoſſys 
Orpheum verſtanden war. Frl. Vergé brach in 
krampfhaftes Schluchzen aus, als ihr endlich die 
Situation klar gemacht ward, und fie begriff, daß fie, 
in Unkenntniß der Budapeſter Verhältniſſe, einem 
Agentenkniff zum Opfer gefallen war. Wie dieſe 
. endigen wird, iſt bisher noch nicht ab⸗ 
zuſehen 

— Merkwürdige Flitterwochen Ein reicher 
peruaniſcher Kaufmann und ſeine reiche junge Gattin 
haben ihren Freunden angekündigt, daß ſie die erſten 
Monate ihrer Ehe unter einem Zelte, inmitten eines 
auf den erſten Ausläufern der Anden, 2000 Fuß über 
dem Meeresſpiegel gelegenen Urwaldes verbringen 
wollen. Dort oben wollen ſie leben wie Robinſon, 
ganz allein, ſich nur von dem Ertrag ihrer Jagden 
nähren und auf Thlerfellen ſchlafen. Erſt nach drei 
Monaten wollen dieſe eigenartigen Eheleute ihre 
Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft 3 ein⸗ 
nehmen. Nun, jeder nach ſeinem Geſchmack! 

— Der eiſerne Schmuck. Durch die Zeitungen 
ging dieſer Tage die Mittheilung, daß in verſchiedenen 
Städten nach eiſernen Trauringen und Schmuck von 
1813 jetzt Nachforſchungen begonnen hätten. Bekannt⸗ 
lich wurden infolge eines Aufrufes der preußtſchen 
Prinzeſſinnen im Jahre 1813 viele goldene Trauringe 
an die Sammelſtelle nach Berlin geſandt. Für dieſe 
wurden eiſerne Trauringe mit der Inſchrift: „Gold 
gebe ich für Eiſen“ eingetauſcht. Aus Swinemünde 
allein wurden in einigen Tagen 114 goldene Trau⸗ 
ringe abgeſandt. Zahlreiche Andenken dieſer und noch 
anderer Art an jene große Zeit der Erhebung des 
deutſchen Volkes befinden ſich in der hiſtoriſchen Ab⸗ 
theilung des „Körner⸗Muſeums“ im Körner⸗Schiller⸗ 
Hauſe in Dresden. Auch eln eiſernes Armband, 


boten hat. 0 u. n. ¼6— ber Regen mieer, ein beftiger den Fall, das Fräulein würde 
allen Ernſtes in Dich dringen, ihr den Namen des 
Blumenſpenders zu verrathen, wen würdeſt Du da 
nennen?“ 

„Selbſtverſtändlich Niemand!“ 

„Und fürchteſt Du, nicht, durch dieſe Weigerung 
in Ungnade zu fallen?“ 

„Ich muß es darauf ankommen laſſen.“ 

„Nein, Elsbeth, ich weiß einen guten Ausweg, 
der uns Beiden einen guten Dienſt leiſten kann. 
Verſuche es, durch irgend eine verblümte Anſpielung 
anzudeuten, daß ich der Spender der Blumen bin, 
ohne dabei meinen Namen zu nennen. Ich weiß, 
Du biſt klug und ſchlau, es wird Dir nicht ſchwer 
fallen, den paſſenden Augenblick zu erfaſſen und zu 
meinen Gunſten auszubeuten. Es ſoll Dein Schade 
nicht jein. Darf ich auf Deinen Beiſtand rechnen, 
Elsbeth?“ 

Dabei blickte er ſie ſo ſchalkhaft lächelnd an und 
drehte ſo verführeriſch die Spitzen ſeines Schnurr⸗ 
bartes, daß ſie wirklich nicht wußte, was gefährlicher 
war, ob ſeine beſtechenden Einwendungen oder ſeine 
beſtechende Perſönlichkeit. 

„Ich will ſehen, ob ſich es thun läßt, ohne daß 
ich mein Wort breche,“ erwiderte ſie nach kurzem 
Ueberlegen; „doch verſprechen kann ich nichts, das 
hängt von den Umſtänden ab!“ 

„Die Umſtände muß man eben ſchlau benützen 
und ich zweifle nicht, daß Dir das Meiſterſtückchen 
gelingen wird!“ 

Kleeborn reichte ihr die Hand zum Abſchied und 
indem ſie den feſten Druck ſeiner Finger fühlte, er⸗ 
röthete ſie. Er aber ſchlang, kurz entſchloſſen, den 
Arm um ihre Hüfte, zog ſie an ſich und drückte 
einen herzhaften Kuß auf ihre Lippen. 

Nur mit Mühe entwand ſich das Mädchen der 
Umarmung und eilte aus dem Garten. 


Wenn Werner 5 ſeine Wilier Spaziergänge 
machte, ſei es mit ſeinen Zöglingen, ſei es allein, 
da hatte er ſtets einen Begleiter mit, einen nicht 
gewöhnlichen Begleiter, der ihm in einiger Entfer⸗ 
nung nachſchlich, oft gänzlich unſichtbar, zwiſchen 
Bäumen, Gebüſch oder in einem Straßengraben: 
den blöden Tom. 

Werner wußte das und duldete es ſchweigend. 

Der arme Idiot deſſen Kopfwunde bald heilte 
und der nun allnächtlich ſein Lager im Stalle auf⸗ 
ſchlug, der keinen Hunger mehr zu leiden hatte, er 
machte ſich bald im Hauſe auf ſeine Art dienſtbar, 
ſo gut es ſein beſchränkter Geiſt erlaubte. 

Man verwendete ihn zu unwichtigen Boten⸗ 
gängen, zum Reinigen des Hofes, der Stallungen, 
er putzte die Geſchirre der Pferde und bewachte das 
Haus wie nur jemals ein verläßlicher, wachſamer 
Hofhund. 

Es war ſpät; der bleigraue Himmel hatte alle 
ſeine Schleuſen geöffnet. 


worauf eine kleine fllberne Krone als Zelchen bafüt, 


daß man Eiſen für Gold eingetauſcht und letzteres dem 
Staate zugewendet hat, iſt vorhanden. esgleichen 
eiferne Fingerringe mit dem Eiſernen Kreuze darauf und 
mit den eingegoſſenen Namen gewonnener Schlachten, 
ſowie eiſerne Kreuze als Broſchen mit der Aufſchrift: 
„Mit Gott für König und Vaterland!“ Sogar ein 


hölzerner Siegelring, aus Buchsbaumholz kunſtvoll ge⸗ 


drechſelt. mit dem darauf eingeſchnitzten Adelswappen 
des Beſitzers, des verſtorbenen Oberſtlieutenants von 
Vietinghoff (eines ehemaligen Offiziers im v. Lützow⸗ 
ſchen Freicorps, der beſonders durch das tragiſche 
Geſchick Friedrich Frieſens und feine Freundſchaft zu 
dem „Siegfried des 19. Jahrhunderts“ in der Ges 
ſchichte der deutſchen Befreiungskriege bekannt tft), be⸗ 
findet ſich in einem der Glaskäſten mit Erinnerungs⸗ 
gegenſtänden aus jener denkwürdigen Zeit. Hervor⸗ 
gehoben daraus ſeien nach den Mittheilungen des 
„Dresd. Anz.“ noch folgende Gegenſtände: Der 


elſerne Schmuck, der von 1813 bis 1815 von den 


Sonderburg⸗Auguſtenburgiſchen Prinzeſſinnen Sophie 
und Pauline während der Kriegszeit getragen 
wurde, beſtehend aus Ohrgehängen in Geſtalt des 
Eiſernen Kreuzes (geſtiftet von König Friedrich 
Wilhelm von Preußen urkundlich am 
10. März 1813, 7 Tage vor dem Erlaß des Auf⸗ 
rufes: „An mein Volk“), dann ein Fingerring mit 
Platte, auf letzterer die Inſchriſt: La Belle⸗Alliance, 
den 18. Juni 1815, und noch ein Kruzifix, als 
roſche getragen. 
Schmettau, jener deutſchen Jungfrau (geboren 1798 
geſtorben 1875 in Bad Köſen), die als viertes Kind 
von elf lebenden Kindern eines penſionirten preußi⸗ 
ſchen Offiziers ſelbſtſtändig eine Gabe auf den Altar 
des Vaterlandes niederlegen wollte und ſich deshalb 
für ihr ſchönes blondes Haar 2 Thaler auszahlen 
ließ, während dann 196 Thaler 8 Gr. aus dem Ver⸗ 
kauf von aus dem Haar gefertigten Uhr-, Arm⸗ und 
Halsbändern gelöſt wurden, beſitzt das Körnermuſeum 
auch eine blonde Haarlocke, ſowie, von Fräulein von 
Schmettau ſelbſt an den Begründer des Körner⸗ 
Muſeums ſeinerzelt zugeſandt, ein Bildniß von ihr, 
geſchmückt mit dem Luiſenorden und mit ihrer eigener 
Namensunterſchrift verſehen, eine ihrer Viſitenkarten 
und eine für ihren Bruder, den Major Theodor von 
Schmettau in Köſen, gefertigte Perlenſtick' rei. 
— Ein Menſchenfreund. Thlierbändiger haben 
die Beobachtung gemacht, daß bei der allerzahmſten 
Beſtie dieſe letztere, die Beſtie nämlich, gelegentlich 
doch wieder einmal zum Durchbruch kommt, und 
dann iſt es allemal dem Herrn und Meiſter ſolcher 
gezähmten Beſtie hart an's Leben gegangen. Das 
wußte auch jener ſpleenige Engländer, der dem be⸗ 
rühmten Thierbändiger Hamburger auf Schritt und 
Tritt folgte. Wo und wann Hamburger auch mit 
ſeiner Menagerie auftrat, der Engländer war da, er 
fehlte bei keiner Vorſtellung, die der Thierbändiger 
veranſtaltete. Als dieſer ihn eines Tages fragte, ob 
ihn denn dieſe Vorſtellungen jo maßlos intereſſirten, 
antwortete der Engländer: „Nicht im geringſten. 
Aber ich warte auf den Moment, wo Sie werden ge⸗ 
freſſen werden.“ 
— Ein wichtiges Amt. In der Antwort eines 
Arbeitgebers in Aachen an die Alters- und Inpalldl⸗ 
täts⸗Anſtalt heißt es nach der „Rh. Weſtf. Ztg.“ 
„Was die fehlenden Marken anbelrifft, ſo baben wir 
nach eingehender Unterſuchung gefunden, daß der 
rrthum durch den Wechſel des Alters⸗ und In⸗ 
validitäts⸗Verſicherungsmarken⸗Einkleberlehrling hervor⸗ 
gerufen worden iſt; wir geſtatten uns daher, Ihnen 
die fehlenden Marken einliegend zu überreichen.“ 


In Strömen goß der Regen nieder, ein heftiger 
Sturmwind brauſte durch die Luft und peitſchte den 
Regen vor ſich her, als Werner, von ſeinem Beſuch 
in der Fabrik heimkehrend, auf ſeinem Pferde die 
kothige, in eine Pfütze verwandelte Landſtraße an⸗ 
geritten kam. 

Ein greller Blitz zuckte am Himmel auf, durch⸗ 
riß in einer ſchimmernden Zickzacklinie die Gewitter⸗ 
wolke und tauchte Alles ringsherum für den Augen⸗ 
blick in ein Flammenmeer. Dann brach wiederum 
tiefe Finſterniß ein. Ein betäubender Donnerſchlag 
erſchütterte die Luft und wie ein Nachhall praſſelte 
und knatterte es von allen Seiten. 

Das Pferd ſchauderte, Werner hielt mit eiſerner 
Hand die Zügel feſt, um das ſcheue Pferd in ſeiner 
Macht zu erhalten. 

Plötzlich befand er ſich an einem wildfremden 
Orte; er war auf einen Abweg gerathen. Mit 
einem heftigen Ruck hielt er das Pferd an und 
blickte um ſich, um in dem Dunkel ſich zurechtzu⸗ 
finden. Er konnte dies nur, wenn ein Blitz auf⸗ 
flammte, aber die Beleuchtung war ſo jäh und 
grell und verſchwand ſo raſch wieder, daß von 
einem ruhigen Ausblick nicht die Rede ſein konnte. 
Immer weicher und ſchlammiger wurde der 
Weg, — jetzt ſpritzte es unter den Hufen des 
wild aufwiehernden Pferdes hoch auf, — vor dem 
Reiter brauſte und ſchäumte die ſturmgepeitſchte 
uth. Er war am See. 

Wieder hielt er das Pferd an. Er ſtand 
mitten im Waſſer, das immer höher und höher 
anſchwoll und ihn von allen Seiten umrauſchte; 
er hatte allen Ortsſinn verloren. 

Welche Richtung ſollte er einſchlagen? Noch 
einige Schritte und der See konnte ihn begraben. 
Er ſah keinen Ausweg, er fühlte ſich verloren. 
Da hörte er hinter ſich das Kreiſchen einer 
menſchlichen Stimme. 


Cortſetzung folgt. 
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